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Verpasste Chancen 

Man möchte annehmen, dass es sich bei einer Anhörung um einen konstrukti-
ven Diskussionsprozess mit dem Ziel handelt, eine Gesetzesvorlage zu verbes-
sern. Doch auch im Fall der Batteriegesetz-Novelle hat die Bundesregierung 
im Wesentlichen nur ihr Ding durchgezogen: Die von Verbänden vorgebrach-
ten und berechtigten Kritikpunkte am BMU-Referentenentwurf sind auch im 
Regierungsentwurf nahezu unberücksichtigt geblieben. So enthält der aktuelle 
Entwurf einen gravierenden Regelungskonflikt, der die bestehenden Wettbe-
werbsverzerrungen in der Recyclingwirtschaft weiter verschärfen könnte. 

Ähnlich verpasst das Konjunkturpaket Chancen für den notwendigen Wandel: 
von der linearen Wirtschaft hin zur nachhaltigen Kreislaufwirtschaft im Sinne 
eines Klima- und Umweltschutzes und mit gleichberechtigten Akteuren, die 
eine Zukunft haben. Das hörte sich in den Statements im Vorfeld dazu – wie 
übrigens auch schon vor der Corona-Krise – anders an. Und man sah das 
bereits beim Klimapaket: Die Begriffe Ressourceneffizienz, Kreislaufwirtschaft, 
Recycling kommen im Konjunkturpaket nicht vor und werden nach Auffassung 
des BDE in ihren Potenzialen nicht verstanden und gefördert.

Eine Green Deal-Politik, die auf Recycling und Kreislaufwirtschaft setzt, ist 
auch im Vereinigten Königreich unter der Johnson-Regierung gegenwärtig 
nicht in Sicht. Im Zusammenhang mit dem Brexit und dem Ringen um ein 
Abkommen, das die langfristigen Beziehungen zur Europäischen Union regelt, 
stellt sich dabei die Frage: Wie geht es weiter mit der Abfallwirtschaft auf der 
Insel? Für die meisten Regularien im britischen Abfallsektor zeichnet die EU 
verantwortlich.

Wie sich die internationalen Recyclingmärkte in Zeiten der Covid-19-Pandemie 
entwickeln, zeigte das eForum des BIR, das anstelle der Tagung des Weltver-
bandes im Mai in Istanbul stattfand. Und die erstmalige Web-Konferenz „Mine-
ralische Nebenprodukte und Abfälle“ ging unter anderem auf die Aufbereitung 
von Schlacken ein und verdeutlichte, welchen Beitrag metallurgische Sekun-
därrohstoffe zur CO2-Vermeidung leisten.   

Zu guter Letzt gilt unser Dank Herrn Prof. Dr.-Ing. Carsten Cuhls von der Hoch-
schule Magdeburg-Stendal für seinen Fehlerhinweis im Artikel „Baustoffrecyc-
ling: Was Österreich uns voraus hat“ in der April 2020-Ausgabe. So sind (Stand: 
2017) in Österreich circa 3.000 Abfallaufbereitungsanlagen, nicht aber MVA 
in Betrieb. Es gibt landesweit 62 Anlagen zur thermischen Abfallbehandlung, 
elf davon zur Verbrennung von Siedlungsabfällen und 51 Anlagen zur thermi-
schen Behandlung anderer Abfälle.       
 
Wir wünschen Ihnen wieder eine nützliche Lektüre und bleiben Sie gesund!

Marc Szombathy (szombathy@msvgmbh.eu)
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ENTSCHEIDER

Die niederösterreichische Unter-
nehmerin Gabriele Jüly ist neue 

Präsidentin des VOEB. Sie folgt Hans 
Roth nach, der das Amt sechs Jahre 
lang innehatte. 

Als VOEB-Präsidentin vertritt Jüly über 
250 Mitgliedsunternehmen der priva-
ten Abfall- und Ressourcenwirtschaft 
in Österreich. Diese entsorgt rund zwei 
Drittel des gesamten in Österreich 
anfallenden Abfalls in 1.100 High-Tech-
Anlagen und erwirtschaftet Umsätze in 
der Größenordnung von vier Milliar-
den Euro pro Jahr.

Erstmals wurde eine Frau zur Präsi-
dentin des Verbands Österreichischer 
Entsorgungsbetriebe (VOEB) gewählt. 
Gabriele Jüly (47) ist alleinige ge-
schäftsführende Gesellschafterin des 
1955 gegründeten Unternehmens 
Abfallservice Jüly in Bruck/Leitha. In 
ihrer Verantwortung lag die Expansion 
und Weiterentwicklung des Familien-
betriebs auf 65 Mitarbeiter mit strate-
gischer Neuausrichtung auf Qualität, 
Flexibilität und Kundenservice. Beim 
VOEB ist Jüly schon seit Jahren tätig, 
zunächst als Rechnungsprüferin, ab 
2018 als Vorstand, seit 2019 als Vize-
präsidentin. Seit 2019 gehört sie dem 
Vorstand der FEAD in Brüssel an. Darü-
ber hinaus ist Jüly im Wirtschaftsbund 
und der Wirtschaftskammer aktiv.

stArke frAu AN der spitZe der AbfAll-  
uNd ressourceNWirtschAft

treibende kraft hinter den  
Anliegen der branche

Gabriele Jüly: „Ich freue mich sehr 
darauf, als VOEB-Präsidentin die 
treibende Kraft hinter den Anliegen 
der Abfall- und Ressourcenwirtschaft 
zu sein. Als Präsidentin werde ich mich 
mit vollem Einsatz dafür einsetzen. 
Meine Wegbegleiter beschreiben 
mich als willensstark, humorvoll, 
innovativ und bodenständig. Und als 
eine mutige, selbstbewusste Frau, die 
stets einen erfrischenden Wind in die 

Welt der Abfallentsorger bringt. Das 
wird auch als VOEB-Präsidentin nicht 
anders sein.“

Jüly will den Verband noch stärker 
als verlässlichen Partner von Indus-
trie, Politik, Kommunen und Sozial-
partnern sowie aller für die Branche 
relevanten Stakeholder positionieren. 
Die Expertise der VOEB-Mitglieder 
soll dafür genutzt werden, sich mit 
umfassendem Fachwissen aktiv in die 
Gesetzgebung auf EU-, Bundes- sowie 
Landesebene einzubringen. Umwelt-
technologie, hohe Qualitätsstandards 
und Innovationen für die gesamte 
Branche haben dabei oberste Priorität. 

Schließlich will Jüly den Verband als 
Anlaufstelle für junge Menschen, die 
sich für Umweltschutz und Ressour-
cenmanagement interessieren, öffnen: 
„Mein Dank gilt meinem Vorgänger 
Hans Roth, der sechs Jahre lang mit 
unermüdlichem Einsatz den Interes-
sen der Branche eine starke Stimme 
gegeben hat. Er hat als großartiger 
Netzwerker für einen intensiven Aus-
tausch mit allen Stakeholdern gesorgt. 
Auf diesem soliden Fundament will 
ich weiter aufbauen.“ Dabei soll der 
offene, professionelle, aber auch kriti-
sche Austausch mit allen Akteuren der 
Abfall- und Ressourcenwirtschaft nicht 
zu kurz kommen. 

Gabriele Jüly

Foto: V
O

EB
/M

onihart

Neuer sAchverstäNdigeNrAt für umWeltfrAgeN
Für die Amtsperiode 1. Juli 2020 bis 30. Juni 2024 wurden vier Universitätsprofessorinnen und -professoren aus unter-
schiedlichen Disziplinen neu berufen. Christina Dornack (TU Dresden) für den Bereich Abfall- und Kreislaufwirtschaft, 
Wolfgang Köck (Universität Leipzig) für den Bereich Umwelt- und Planungsrecht, Josef Settele (Universität Halle-
Wittenberg) für den Bereich Naturschutz/Ökologie/Biodiversität/Landnutzung und Annette Elisabeth Töller (FernUni-
versität Hagen) für den Bereich deutsche und europäische Umweltpolitik. Erneut in den Umweltrat berufen wurden: 
Claudia Hornberg (Universität Bielefeld) für den Bereich Gesundheitswissenschaften/Toxikologie/Lärm/Umweltge-
rechtigkeit, Claudia Kemfert (DIW Berlin) für den Bereich Wirtschaftswissenschaften/Klimaschutz/Energie/Verkehr und 
Wolfgang Lucht (PIK Potsdam) für den Bereich Nachhaltigkeit/Erdsystemanalyse. Der 1971 von der Bundesregierung 
eingerichtete Sachverständigenrat für Umweltfragen hat gemäß Paragraf 3 des Einrichtungserlasses den Auftrag, die 
jeweilige Situation der Umwelt und deren Entwicklungstendenzen darzustellen. Er soll Fehlentwicklungen und Mög-
lichkeiten zu deren Vermeidung oder zu deren Beseitigung aufzeigen. 
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Die DB Cargo plant einen Stra-
tegiewechsel. Während in der 

Vergangenheit die Kosteneffizienz im 
Vordergrund stand, soll jetzt investiert 
werden. 

DB-Vorständin Sigrid Nikutta kündigte 
an, dass die DB Cargo gerade im Ge-
schäft mit Einzelwagen wachsen wolle, 
auf die insbesondere mittelständische 
Firmen angewiesen sind, die über 
kein so großes Mengenaufkommen 
verfügen, um ganze Züge bestücken 
zu können. Nikutta sieht hier sogar 
Potenzial für eine Verfünffachung des 
Angebotes. Die 2.500 Verladestellen 
der DB Cargo müssten dafür aber 
besser ausgelastet werden. Fehlende 
Gleisanschlüsse will die DB-Vorständin 
dadurch ausgleichen, dass die DB-
Cargo Lkw-Abholungen anbietet, um 
die Frachtmengen dann auf Rangier-
bahnhöfen zusammenzuführen und 
auf die Schiene zu bringen. 

Mit einer Angebotsausweitung und 
„deutlich engerer Taktung“ hofft die 
DB Cargo so verlorene Marktanteile 
zurückzugewinnen und für die Zukunft 
auch wieder die Gewinnschwelle zu 
erreichen. Für die Recyclingindustrie 

db cArgo Will mArktANteile ZurückgeWiNNeN

sind das gute Nachrichten – schließlich 
werden rund ein Drittel der Schrott-
Handelsmengen per Bahn an die Ab-
nehmer transportiert. Die Schrottwirt-
schaft ist laut bvse dringend auf einen 
leistungsfähigen Schienengüterver-
kehr angewiesen. Eric Rehbock, bvse-
Hauptgeschäftsführer: „Wir müssen 
große Tonnagen schnell und sicher 
transportieren, und dafür sind ver-
fügbare Güterwagen und funktionie-
rende Gleisanschlüsse eine wichtige 
Voraussetzung. An beiden Elementen 
mangelt es, und dieser Mangel wird 
von der DB Cargo seit Jahren nur noch 
mehr schlecht als recht verwaltet.“ 
Birgit Guschall-Jaik glaubt, dass es mit 

Auslastungsoptimierungen nicht getan 
sein wird. Ohne dringend notwendige 
Investitionen in Infrastruktur und neue 
Güterwagen dürfte es schwer sein, 
altes Terrain zurückzugewinnen. Die 
bvse-Expertin warnt auch vor einem 
Verdrängungswettbewerb zulasten 
der privaten Bahngesellschaften: 
„Wir brauchen die DB Cargo und die 
privaten Bahngesellschaften. Es muss 
vielmehr darum gehen, den Recycling-
unternehmen gute Bedingungen für 
die Nutzung der Schienengüterverkeh-
re zu bieten und so den Marktanteil für 
den Schienenverkehr gegenüber dem 
Gütertransport auf der Straße deutlich 
zu steigern.“

Der Beirat der Zentralen Stelle 
Verpackungsregister (ZSVR) hat 

eine Empfehlung veröffentlicht, wie 
bei einer Wertstoffsammlung mit der 
Tonne die Sammelqualität an Ort und 
Stelle deutlich verbessert werden soll.

Bundesweit lassen sich in der Praxis 
der Erfassung von Leichtstoffverpa-
ckungen teils erhebliche Fehlbefüllun-
gen mit gemischten Siedlungsabfällen 
feststellen. Unter Umständen führt 

hohe recycliNgquoteN erforderN gute  
Wertstoffe

diese Fehlbefüllung dazu, dass der 
gesamte Inhalt eines Behälters als 
Restmüll entsorgt werden muss. Der 
Beirat hat nun eine Vorgehensweise 
empfohlen, die im Zusammenwir-
ken von Systemen, Sammlern und 
Kommunen umgesetzt werden kann: 
Bei wiederholter Fehlbefüllung einer 
Gelben Tonne erfolgt ein Hinweis an 
den Abfallerzeuger/Abfallbesitzer 
zur Nachsortierung bis zur nächsten 
Abfuhr. Wird der Aufforderung zur 

Nachsortierung nicht nachgekommen, 
wird die Kommune hierüber informiert 
und kann eine gebührenpflichtige 
Entsorgung als Beseitigungsabfall 
durchführen. Im Wiederholungsfall 
kann die Anfallstelle – der private 
Endverbraucher beziehungsweise die 
vergleichbare Anfallstelle – im Einver-
nehmen mit dem öffentlich-rechtli-
chen Entsorgungsträger zeitweilig von 
der Verpackungsentsorgung über die 
Gelbe Tonne ausgeschlossen werden.

Foto: 129400 / P
ixabay
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Die von Verbänden vorgebrachten 
Kritikpunkte am BMU-Referenten-

entwurf sind auch im aktuell vorlie-
genden Regierungsentwurf nahezu 
unberücksichtigt geblieben. 

Nach Ansicht der Stiftung Gemein-
sames Rücknahmesystem Batterien 
(GRS) enthält der Gesetzentwurf 
einen gravierenden Regelungskon-
flikt, der die bisherigen Wettbewerbs-
verzerrungen weiter verschärfen 
könnte. „Wir bedauern sehr, dass das 
Bundesumweltministerium auf einen 
kon   struktiven Diskussionsprozess mit 
den betroffenen Akteuren verzich-
tet hat“, urteilte Stiftungsvorstand 
Georgios Chryssos. Der Gesetzent-
wurf enthalte zwei unterschiedliche, 
diametral voneinander abweichen-
de Verfahren zur Bestimmung der 
Sammelquoten, die eine verfassungs-
rechtlich angreifbare, wettbewerbli-
che Benachteiligung aller zukünftig 
neu auf den Markt tretenden Rück-
nahmesysteme, aber auch des 2020 
neu gegründeten herstellereigenen 
Rücknahmesystems der Stiftung GRS 
Batterien bewirken würden. 

So liege in den Regelungen der 
Paragrafen 16 Absatz 3, 31 Absatz 
6 und 7 des Batteriegesetz-Regie-
rungsentwurfes eine offenkundige 
und durch nichts zu rechtfertigende 
Ungleichbehandlung bei der Quoten-
berechnung vor. Danach müsste GRS 
für neu in den Markt eintretende oder 
das Rücknahmesystem wechselnde 
Hersteller ungleich höhere Rücknah-
memengen erreichen als die bereits 
seit mehreren Jahren zugelassenen 
herstellereigenen Rücknahmesysteme. 
Erst recht und in noch höherem Maße 
träfe dieser Nachteil künftig neu tätig 
werdende Rücknahmesysteme. „Sollte 
das Gesetz so unverändert in Kraft 
treten, wären wir zu verfassungsrecht-

Batteriegesetz-Novelle: 
Auf eiNeN koNstruktiveN diskussioNsproZess 
Wurde verZichtet  

lichen Schritten gezwungen“, kündigte 
Chryssos an.

keine regelung für  
mögliche insolvenzen 

Des Weiteren bemängelt GRS, dass 
mögliche Systemausfälle nach wie 
vor gesetzlich nicht geregelt seien 
und hierfür keinerlei Vorkehrungen 
getroffen würden, obwohl dies im 
bisherigen Gesetzgebungsprozess 
vielfach eindringlich gefordert wurde. 
So wären im Falle von Systeminsolven-
zen die übrigen Rücknahmesysteme 
verpflichtet, Rücknahmestellen und 
Sammelmengen des insolventen 
Systems zu übernehmen – ohne eine 
entsprechende Gegenfinanzierung.

Auch im Hinblick auf die stark steigen-
den Mengen an Lithium-Industriebat-
terien sieht GRS weiterhin dringenden 
Handlungsbedarf. „Die Abgrenzung 

zwischen Li-Geräte- und Industrie-
batterien ist in der Rücknahme, zum 
Beispiel auf dem Wertstoffhof, nahezu 
unmöglich“, stellte Chryssos fest. „Es 
besteht die große Gefahr, dass die 
Entsorgung einer Vielzahl von Li-Indus-
triealtbatterien zulasten der Hersteller 
von Gerätebatterien geschehen wird.“ 

Abholregelungen  
nicht praxisgerecht 

Ebenso erscheinen GRS die geplanten 
Abholregelungen nicht praxisgerecht. 
Ähnlich dem Elektrogesetz sieht der 
Batteriegesetz-Regierungsentwurf fak-
tisch eine maximale Abholmenge pro 
Sammelstelle vor. Den Rücknahme-
systemen soll es offenbar nicht mehr 
erlaubt sein, größere Abholmengen 
mit den Rücknahmestellen individu-
ell zu vereinbaren. Chryssos: „Diese 
Regelung würde aus unserer Sicht 
nur Sinn machen, wenn auch eine 
behördliche Abholkoordination analog 
dem ElektroG vorgesehen wäre.“ 
Nach ersten Berechnungen von GRS 
wird diese Vorgabe aber auf jeden Fall 
zu einer Vervielfachung kleinteiliger 
Transportverkehre führen, was unter 
Klimaschutzaspekten in höchstem 
Maße kontraproduktiv wäre.

Dass das neue Gesetz laut BMU einen 
Rahmen schaffen würde, der Rücknah-
mesysteme anreizt, höhere Sammel-
quoten als 45 Prozent zu erreichen, ist 
GRS unverständlich. „Offenbar fehlen 
uns hier die entsprechenden Kenntnis-
se über abfallwirtschaftliche Marktme-
chanismen“, schlussfolgerte Georgios 
Chryssos. „Jedenfalls können wir 
aktuell nicht erkennen, aus welchem 
ökonomischen Interesse heraus die 
Rücknahmesysteme in einem Preis-
wettbewerb höhere Sammelquoten 
mit höheren Kostenbelastungen für 
ihre Kunden anstreben sollten.“

Foto: D
r. Jürgen Kroll
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dAs vereiNigte köNigreich 
kocht seiN eigeNes süppcheN
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AbfAllpolitik  
NAch dem brexit:

Am 31. Dezember 2020 endet die im Austritts-
abkommen geregelte Übergangsphase, in der 
die langfristigen Beziehungen zwischen dem 
Vereinigten Königreich und der Europäischen 
Union neu ausgehandelt werden sollen. Neben 

vielem, was noch der Klärung bedarf, stellt sich auch die 
Frage, inwieweit die Briten in der Umweltpolitik vom Konti-
nent abrücken wollen. Wie geht es weiter mit der Abfallwirt-
schaft auf der Insel?

„Beibehaltung der Kontinuität von Abfalltransporten, falls 
es keine Brexit-Vereinbarung gibt“: So lautete der Titel eines 
Leitfadens, den die Umweltbehörde des Vereinigten König-
reichs noch im Dezember 2018 veröffentlichte. Sollte – so 
der Ratgeber – nach dem 30. März 2019 keine Vereinbarung 
zustande gekommen sein, würden bis dahin notifizierte Ab-
falltransporte zwischen EU und Großbritannien eine Neu-
genehmigung benötigen; gleiches gelte für Transporte bei 
EU-Transit. Allerdings gebe es gegenwärtig keinen Passus 
in den Abfalltransport-Bestimmungen der EU, der dieses 

regelt. Zwar werde das Königreich dann Vertragspartner der 
Basel Konvention und OECD-Mitglied bleiben und deren 
internationale Bestimmungen einhalten. Doch würde das 
Land in der gleichen Weise wie jedes andere OECD-Land 
oder jeder andere Partner der Basel Konvention behandelt 
werden. 

Abläufe beibehalten

Exporteure von der Insel müssten sich mit den Richtlinien 
vertraut machen, die die Europäische Union für Impor-
te von außerhalb festgelegt hat. Für Transporte aus der 
EU ins Vereinigte Königreich sollten die Vorgaben der 
EU-Abfalltransport-Bestimmungen greifen, wonach kein 
EU-Land dorthin Abfälle zur Beseitigung oder gemischte 
Siedlungsabfälle zur Rückgewinnung exportieren darf. Für 
alle Im- und Exporte zwischen EU und Königreich sollten 
die Abläufe für Recyclingabfälle beibehalten werden, die 
laut Grünem Kontroll-Verfahren (Green Control procedure) 
der OECD für den Transport geeignet erscheinen. 

https://eu-recycling.com/
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„Es gibt eine Reihe potenziel-
ler Folgen des Brexit für den 
britischen Ressourcen- und 

Abfallwirtschaftssektor. Eini-
ge davon sind vermutlich sehr 

negativ und einige ausge-
sprochen positiv.“

Mitte März 2020 wurde das Papier zurückgezogen und 
durch ein neues ersetzt, das Regeln für Transporte ab 
Jahresbeginn 2021 festlegt. Ab diesem Zeitpunkt sollen 
zusätzliche Zoll-Formalitäten für Exporte auf den Kontinent 
hinzukommen, und die Behörden in den entsprechenden 
EU-Empfänger- oder Transit-Ländern müssen informiert 
werden. Außerdem muss die britische Regierung einen 
„hinreichend begründeten Antrag“ an die jeweiligen 
zuständigen Verwaltungen der Empfängerländer stellen, 
der erklärt, warum im Königreich die nötigen Entsorgungs-
einrichtungen nicht vorhanden sind oder nicht angeschafft 
werden können. Bestimmte Abfallimporte aus der EU auf 
die Insel sind wie bisher unzulässig. Die Regeln für den 
Transport nicht-notifizierter, unbelasteter Abfälle zum 
Zweck des Recycelns unter der Kontrolle der Grünen Liste 
bleiben jedoch bestehen. Unter bestimmten Bedingungen 
können Unternehmen in Vereinigten Königreich auch EU-
Abfälle importieren.

Auf schwierigkeiten vorbereitet

Auch wenn die britischen Gesetzgeber zugesagt haben, 
dass die notwendigen Trans-Frontier-Shipment-Notifikati-
onen ihre Gültigkeit behalten, könnte das in der Praxis zu 
Problemen führen. Es ist keinesfalls ausgeschlossen, dass 
Zollkontrollen nicht funktionieren und langwierige Verzö-
gerungen sowie Kostensteigerungen daraus resultieren. Im 
schlimmsten Fall werden sich die britischen Entsorgungs-
unternehmen gezwungen sehen, die Abfälle thermisch zu 
verwerten oder sie angesichts ausgelasteter Verbrennungs-
kapazitäten zu deponieren. Zurzeit steht jedenfalls noch 
nicht fest, welcher Zolltarif für die logistische Abwicklung 
aufgeschlagen werden könnte.

Allerdings – so war von Steve Patterson, dem Geschäfts-
führer von Remondis UK, zu erfahren – würde sich das 
Londoner Umweltministerium auf eventuelle Schwierig-
keiten vorbereiten. Im Süden von England suche man nach 
Lagerstätten für Abfälle, die nicht exportiert werden dürfen. 
Und Umweltminister Michael Gove habe angekündigt, die 
genehmigten Lagerkapazitäten für Abfälle im Bedarfsfall 
zu erhöhen. Konkret geht es um rund 3,6 Millionen Tonnen 
an Ersatzbrennstoffen, die jedes Jahr auf den Kontinent 
transportiert werden. Schweden als Hauptabnehmer habe 
– selbst für den Fall eines harten Brexit – bereits einer Fort-
führung der geltenden Regelungen zur grenzüberschrei-
tenden Verbringung von notifizierten Abfällen zugestimmt; 
es wäre gut, wenn auch die Niederlande und Deutschland 
damit einverstanden wären. Da die meisten Länder, die 
Brennstoffe importieren, das Prinzip überwiegend ak-
zeptieren, könne man – so Patterson – davon ausgehen, 
„dass – Stand März – 98 Prozent der EBS-Exporte von keiner 
Änderung der TFS-Dokumentation betroffen sein werden“. 
Dadurch seien freilich die möglichen praktischen Probleme 

der Handhabung in den Häfen und der Zollformalitäten 
noch nicht behoben.

regression durch versäumnis

Auf die Frage nach langfristigen Konsequenzen für die 
britisch-deutsche Kreislaufwirtschaft angesprochen, hofft 
Patterson auf einen weichen Brexit und eine fortgesetzte 
„Reise hin zu einer echten Kreislaufwirtschaft“. Diesen 
Fortschritts-Optimismus vermögen Prof. Andrew Jordan 
und Dr. Brendan Moore von der University of East Anglia in 
Norwich, England nicht zu teilen. Sie haben die britische 
Umwelt-Gesetzgebung auf ihre Anpassungsfähigkeit un-
tersucht und sehen eher eine mögliche „Regression durch 
Versäumnis“ (Regression by Default) auf das Land und 
seine Umweltpolitik zukommen. 

Dazu muss man wissen, dass für die meisten politischen 
und regulatorischen Zusammenhänge des Rohstoff- und 
Abfallsektors im Vereinigten Königreich die Europäische 
Union verantwortlich zeichnet. Die Richtlinien außerhalb 
Englands – insbesondere in Wales, wo die Recyclingziele 
teilweise schärfer als in der EU gefasst sind – sind ambiti-
onierter, während das in England nicht der Fall ist und die 
verschiedenen originalen EU-Abfallziele die Schlüsselfakto-
ren bilden – die meisten haben 2020 als Zieldatum gesetzt. 
Der Brexit bringt zusätzliche Unsicherheit in diesen Sektor.

ohne überprüfung oder überarbeitung

Jordan und Moore sehen den Kardinalfehler der heimi-
schen Umweltpolitik in der unzureichenden Überprüfung 
und Überarbeitung der politischen Fahrpläne, die die Na-
tion von der EU zurückbehalten habe. Würden diese nach 
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dem Brexit nicht komplett fortgeführt beziehungsweise in 
britisches Recht transferiert, werde das eine massive Lücke 
in der Umweltschutz-Politik des Vereinigten Königreichs 
hinterlassen. Die Regierung behauptet, dieses Loch durch 
„Beibehalten“ aller relevanten politischen Gesetze und 
Maßnahmen gestopft zu haben – in Form einer so genann-
ten übertragenen Gesetzgebung, veröffentlicht unter der 
Bezeichnung „Rechtsverordnungen“ (statutory instru-
ments, kurz SIs) –, die dann ins Regelwerk übernommen 
werden. Die Frage bleibt, wie all diese „beibehaltenen“ 
Gesetze regelmäßig – außerhalb des Regulierungsrahmens 
der EU – aktualisiert werden können. Dem gingen Jordan 
und Moore nach, indem sie ausgesuchte EU-Umweltge-
setze mit entsprechenden britischen Rechtsverordnungen 
verglichen. 

Das Resultat: „Wir entdeckten, dass in der großen Mehrheit 
der Rechtsverordnungen die EU-Klauseln zur Überprüfung 
und Überarbeitung gelöscht waren.“ Dass hier ein öffentli-
cher Plan zum Umgang mit den beibehaltenen EU-Gesetzen 
fehlt, dürfte nach Ansicht der Wissenschaftler langfristig 
bedeutende politische Konsequenzen haben. Die zum Teil 
beabsichtigt sind wie beispielsweise ein denkbarer Rück-
schritt nach dem Brexit durch einen dezidierten Prozess 
der Deregulierung und des Abbaus von Bürokratie oder – 
weniger bekannt – eine Regression durch die Hintertür, die 
langsam durch Versäumnis und Abwesenheit von Über-
prüfungs- und Überarbeitungs-Klauseln zustande kommt. 
Freilich bietet sich dem Vereinigten Königreich nach Austritt 
aus der EU die Chance, seine Fortschrittsfähigkeit zu be-
weisen, indem progressiv auf die „beibehaltenen“ Gesetze 
gesetzt wird und diese mit der Zeit verbessert werden. 

durch neue regeln ersetzt

Wie diese Rechtsverordnungen gehandhabt werden, zeigen 
Jordan und Moore. So wurde nach ihrer Darstellung die EU-
Richtlinie zur Kontrolle von Quecksilber durch eine neue 
Regelung 22 ersetzt, ebenso wie die Direktive für Persistent 
Organic Pollutants (POPs). Die REACH-Verordnung wurde 
„beibehalten“ und durch die Rechtsverordnung 95 eines 
Staatsministers geändert. Und auch die Abfallverbringungs-
Verordnung wurde beseitigt und von einer Regelung 99 
abgelöst. Klauseln zur Überprüfung und Überarbeitung der 
neuen Vorgaben enthielt nach Einschätzung der Wissen-
schaftler nur die REACH-Direktive. 

vorteile durch eigene gesetze?

Dennoch gibt es Indizien, dass Großbritannien über kurz 
oder lang an keiner Mitgliedschaft in der Europäischen Che-
mikalienagentur (ECHA) mehr interessiert sein und auch 
auf das REACH-System verzichten wird. Das betonte Rebec-
ca Pow, Parlamentarische Staatssekretärin im britischen 

Umweltministerium, im März 2020 in einem Schreiben an 
die UK Lubricants Association. 

In der Begründung steht: „Während der Übergang zu REACH 
in Großbritannien einige Anpassungen erfordern wird, 
glauben wir, dass die Vorteile einer Kontrolle durch unsere 
eigenen Gesetze die Kosten aufwiegen.“ In gleicher Weise 
ist der Verband der britischen Industrie davon überzeugt, 
dass der Chemiesektor wenig Nutzen aus den EU-Normen 
zieht, da er ohnehin streng reguliert wird und das Vereinigte 
Königreich mit seinen Chemikalienexporten stark von der 
Europäischen Union als Abnehmer abhängig ist. Und die 
Vereinigung der britischen Chemieindustrie setzt darauf, 
dass eine Sonderregelung des Sektors sich in den Vorschlä-
gen für ein Freihandelsabkommen mit der EU gut machen 
werde, auch wenn das Verbleiben im REACH-System das 
bessere Ergebnis gebracht hätte. 

handel zusätzlich erschwert

Diese Entscheidung birgt etliche Nachteile. Falls das Land 
ein eigenes Registrierungssystem für Chemikalien aufbaut 
und REACH-Daten aus der Europäischen Union in dieses 
System integriert, müssen sich EU-Unternehmen und briti-
sche Firmen erneut registrieren. Andererseits sind britische 
Unternehmen gehalten, ihre Registrierungen an einen 
Vertreter in der EU zu übertragen, um weiterhin Produkte 
auf dem Kontinent verkaufen zu können. Britische Chemi-
kalien-Käufer gelten dann als Importeure, unterliegen den 
Registrierungsvorgaben und müssen für die entsprechen-
den Kosten aufkommen. Die Gebühren sind voraussichtlich 
ebenso hoch wie die der EU-Registrierung, gelten aber nur 
für den britischen Markt. Hinzu kommt, dass die Registrie-
rung innerhalb von zwei Jahren abgeschlossen sein muss, 
was für viele Organisationen zusätzlichen Aufwand und 
Zeitdruck bedeutet; möglicherweise will das Umweltminis-
terium den Zeitrahmen erweitern. Zusätzliche Konsequen-
zen wie Zölle für Import- und Export-Produkte, die Unter-
brechung von eingespielten Lieferketten oder die Vorlage 
von Ursprungsnachweisen dürften den Handel zusätzlich 
erschweren. 

Im August 2017 orakelte das Chartered Institution of Wastes 
Management (CIWM) über die Auswirkungen des Brexit auf 
den britischen Abfallsektor: „Es gibt eine Reihe potenzieller 
Folgen des Brexit für den britischen Ressourcen- und Ab-
fallwirtschaftssektor. Sie reichen von mikro-ökonomischen 
Einflüssen wie Umtauschsätzen und Investitionsentschei-
dungen bis zu zukünftigen politischen Neuerungen bei 
Recyclingzielen. Einige davon sind vermutlich sehr negativ 
und einige ausgesprochen positiv, aber für die meisten ist 
es schwierig, jetzt Vorhersagen zu treffen.“ In den letzten 
(knapp) zwei Jahren hat sich der Nebel wenigstens etwas 
gelichtet.

https://eu-recycling.com/
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Nur ein Drittel der gesamten Abfälle 
aus Bau- und Abbruchtätigkeiten 

geht ins Recycling, meldet der bvse-
Bundesverband Sekundärrohstoffe 
und Entsorgung. Eine ernüchternde 
Bilanz, die zeigt, wie weit Deutschland 
noch von einer wirklichen Kreislauf-
wirtschaft entfernt ist.

Mineralikabfälle machen in Deutsch-
land mit 220,3 Millionen Tonnen 
immerhin mehr als die Hälfte des 
Gesamtabfallaufkommens von 412,2 
Millionen Tonnen aus. Wenn sich 
Deutschland also tatsächlich auf den 
Weg in eine echte Kreislaufwirtschaft 
machen will, dann muss der Recycling-
anteil des mit weitem Abstand größten 
Abfallstroms noch deutlich gesteigert 
werden. Eigentlich sollte das machbar 
sein, denn die Stellschrauben, die ver-
ändert werden müssen, sind seit lan-
gem bekannt. Nach Meinung des bvse-
Fachverbandes Mineralik – Recycling 
und Verwertung kommt es darauf an, 
das Baustoffrecycling zu stärken, die 
Deponierung zu begrenzen und den 
Einsatz von Recyclingprodukten beim 
Hoch- und Tiefbau zu forcieren.

In der Praxis spielen diese Überlegun-
gen bei den Verantwortlichen aber oft 
keine oder nur eine untergeordnete 
Rolle. Schon bei der Planung von 
Bauprojekten wird dem Thema Res-
sourcenschutz meist keine Beachtung 
geschenkt, wie Klaus Dosch von der 
faktor X agentur anlässlich der bvse-
Mineralik-Tagung Anfang des Jahres 
berichtete.

strategie geändert 

Das deckt sich auch mit den Erfahrun-
gen des bvse. „Wir stellen fest, dass 
das Thema Nachhaltigkeit und Recyc-
ling bei den politisch Verantwortlichen 
zwar auf der Tagesordnung steht, 
aber es bei der praktischen Umset-
zung bei konkreten Bauprojekten in 
den meisten Fällen hapert“, bedauert 

bAustoffrecycliNg fäNgt bei der plANuNg AN

Jürgen Weber, bvse-Vizepräsident 
und Vorsitzender des Fachverbandes 
Mineralik – Recycling und Verwertung. 
Der Verband hat daher seine Strate-
gie geändert. „Wir wollen praktische 
Schritte für mehr Baustoffrecycling. 
Deshalb müssen schon in einer frühen 
Planungsphase von neuen Hoch- und 
Tiefbauprojekten die Verantwortlichen 
auf Ressourceneffizienz und Nachhal-
tigkeit verpflichtet werden“, erklärt bv-
se-Hauptgeschäftsführer Eric Rehbock.
Das ist auch der Grund, warum sich 
der bvse am Konsultationsverfahren 
des Sächsischen Staatsministeriums 
für Regionalentwicklung zur geplanten 
Novellierung der Sächsischen Bauord-
nung beteiligt hat. Im zur Diskussion 
stehenden Entwurf sind die Themen 
„Nachhaltigkeit“ und „Ressourcen-
schonung“ nämlich nicht enthalten. 
Der Verband hat daher eine Regelung 
vorgeschlagen, die die nachhaltige 
Nutzung natürlicher Ressourcen sowie 
die Verwendung umweltverträglicher 
Rohstoffe und Sekundärstoffe vor-
schreibt.

recycling von Anfang an mitdenken

Dafür muss das „Rad nicht neu 
erfunden werden“, begründet bvse-
Geschäftsführer Stefan Schmidmeyer 
diese Initiative. Er verweist auf Berlin, 

das eine entsprechende Regelung 
in seiner Bauordnung verankert hat. 
Konkret sieht der Vorschlag vor, 
dass bei Errichtung oder Sanierung 
baulicher Anlagen die natürlichen 
Ressourcen nachhaltig genutzt und 
umweltverträgliche Rohstoffe und 
Sekundärrohstoffe eingesetzt werden. 
Außerdem sollen bei einem Abbruch 
die ursprünglich benutzten Baustoffe 
und Teile des Bauwerks weitest mög-
lich wiederverwendet oder recycelt 
werden.

Schmidmeyer: „Wir müssen erreichen, 
dass Recycling im Baubereich bereits 
von Anfang an mitgedacht wird. Das 
bedeutet, dass Planer und Bauher-
ren die Anlagen so konzipieren, dass 
bei einem irgendwann notwendigen 
Abbruch die vorhandenen Materialien 
wieder in den Wirtschaftskreislauf 
zurückgeführt werden können. Das 
bedeutet aber auch, dass die gewon-
nenen Recyclingprodukte in Neubau-
ten Anwendung finden“.

„Die Baustoffrecycler stellen leider 
immer noch eine große Zurückhaltung 
bei privaten und öffentlichen Bauher-
ren fest, wenn es um den Einsatz von 
Recyclingbaustoffen geht“, kritisiert 
Jürgen Weber. Der bvse-Vizepräsident 
setzt sich deshalb dafür ein, sich bei 
der Vergabe von öffentlichen Aufträ-
gen an die neuen Vergabekriterien der 
Stadt Wien anzulehnen. Hier werden in 
die Vergabeentscheidung Ökopunkte 
einbezogen. Diese Ökopunkte sollen 
dann den Kostenvorteil von Primär-
rohstoffen ausbalancieren und somit 
ressourcenschonenden Bau ermög-
lichen. Dies sei nicht nur nachhaltig, 
sondern käme auch dem Klimaschutz 
zum Vorteil, da der Gesamtenergie-
verbrauch für die Herstellung von 
Recyclingbaustoffen im Gegensatz zu 
Primärbaustoffen oftmals geringer 
ist und somit auch luft-, lärm- und 
klimawirksame Emissionen gemindert 
werden. 

Foto: O
. Kürth
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Auch mit NebeNprodukteN 
lässt sich co2 vermeideN
Klimaentlastung ist eine Aufgabe, der sich auch die Abfallwirtschaft 
zunehmend stellen muss. Inwieweit CO2-Vermeidung bei der Be-
handlung metallurgischer Sekundärrohstoffe bereits thematisiert 
wird, machte die erstmalige Web-Konferenz „Mineralische Neben-
produkte und Abfälle“ am 18. und 19. Mai 2020 deutlich.

Foto: ruhm
al / stock.adobe.com

Laut einer Datenabfrage unter 40 deutschen 
Schlackenaufbereitungsanlagen erreichte die 
Verbrennung in Müllverbrennungsanlagen 
und EBS-Kraftwerken mit Rostfeuerung im 
Jahr 2019 einen neuen Höchststand mit 24,1 

Millionen Tonnen. Daraus resultierten 5,6 Millionen Ton-
nen an Frischschlacke inklusive rund 560.000 Tonnen an 
abgetrennten Metallen, die 477.671 Tonnen reine Metalle 
enthielten. Die Menge der auslieferungsfähigen Fertigschla-
cke betrug 4,7 Millionen Tonnen, erklärte Carsten Spohn, 
Geschäftsführer der Interessengemeinschaft der Thermi-
schen Abfallbehandlungsanlagen Deutschland. Hausmüll-

Verbrennungsschlacken lassen sich in Lärmschutzwällen, 
im Straßen- und Erdbau sowie im Deponiebau einsetzen. 
Allerdings werden nur 18 Prozent der Schlacke bei techni-
schen Bauwerken und fünf Prozent untertage verwertet: 
Bei 20 Prozent erfolgt eine Beseitigung auf Deponien, bei 51 
Prozent eine Ablagerung.

rund 6,4 millionen tonnen entlastung

Bei der Verbrennung der rund 24 Millionen Tonnen und 
einem Umrechnungsfaktor von 0,387 Tonnen Kohlenstoff-
dioxid-Äquivalenten (CO2eq) pro Tonne Abfall ergibt sich für 

https://eu-recycling.com/
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Bislang hat sich die Verarbei-
tung von Sekundärmaterialien 
zur Metallgewinnung meist auf 

die Verwertung von metalli-
schen Reststoffen – insbeson-
dere Schrotten – beschränkt.

2018 eine Menge von 9,2 Millionen Tonnen CO2eq, zu der sich 
weitere geschätzte 200.000 Tonnen aus dem Verbrauch von 
Fremdenergie addieren. Andererseits bringen es Substitute 
zur Klimaentlastung – produzierter Strom, exportierter Pro-
zessdampf und exportierte Fernwärme – auf insgesamt 14,3 
Tonnen CO2eq. Hinzu kommen CO2-Gutschriften in Höhe von 
rund 1,64 Millionen Tonnen aus der Metallverwertung von 
382.000 Tonnen Fe-Metallen sowie von 66.887 Tonnen an 
Aluminium und 28.666 Tonnen an Kupfer. Im Saldo ergibt 
das eine Entlastung von 6,4 Millionen Tonnen Emissionen 
beziehungsweise rund 0,269 Tonnen CO2eq pro Tonne Abfall.

mineralik vernachlässigbar

Der Einsatz von Schlacke als mineralischem Ersatzbaustoff 
in Bauwerken betrug 2017 einer Umfrage gemäß 18 Prozent 
und damit rund 856.000 Tonnen, für die circa 3.300 Tonnen 
CO2eq gutgeschrieben werden können – gemessen an der 
Metall-Substitution eine eher vernachlässigbare Größe. 
Eine Verwertungsquote von 90 Prozent in technischen 
Bauwerken vorausgesetzt, würde sich die Höhe der Gut-
schriften auf 13.000 Tonnen CO2eq verfünffachen; aber auch 
dann entspräche sie lediglich zwei beziehungsweise einem 
Prozent der jeweiligen Metallverwertungsquoten. 

metallaufbereitung bei 20 prozent

Alles in allem – resümierte Carsten Spohn – macht die 
Metallaufbereitung aus Hausmüllverbrennungs-Schlacke 
mittlerweile 20 Prozent der Klimaentlastung durch ther-
mische Abfallbehandlung aus. Bei einem Gesamtbei-
trag der Schlackenaufbereitung von rund 1,6 Millionen 
Tonnen CO2-Äquivalenten pro Jahr zum Klimaschutz 
besteht nach seiner Einschätzung durch den Ausbau von 
Verwertungsmöglichkeiten die Chance, diesen Beitrag um 
13.000 Tonnen CO2-Äquivalente zu steigern. 
Eine weitergehende, deutliche Steigerung sei aufgrund 
bereits hoher Abscheideraten von 90 Prozent bei Eisenme-
tallen und circa 60 Prozent bei Nichteisenmetallen nicht 
zu erwarten. Demgegenüber müsse der Anteil der Klima-
schutzgutschriften aus der Verwertung der mineralischen 
Fraktion in der Gesamtbetrachtung als gering eingestuft 
werden. Deren Beitrag sollte durch Schlacke als Substitu-
tion für mineralische Primärrohstoffe wie Kies, Sand und 
Schotter verbessert werden.

großer Anteil an eisenhütten-schlacken

Auf den speziellen Beitrag von Hüttensand zur CO2-Re-
duktion ging Thomas Reiche (FEhS – Institut für Baustoff-
Forschung e.V.) in seinem Vortrag ein. Zwar räumte er 
einen deutlichen Rückgang der Hochofenschlacke und des 
durch Granulation hergestellten Hüttensandes trotz hoher 
Nachfrage durch die Zementindustrie ein. Zudem würden 

zukünftig viel mehr Direktreduktionanlagen mit nachge-
schalteten Elektroöfen eingesetzt, was zu sehr viel weniger 
Hochofen-Schlacke, weniger Hüttensand und komplett 
neuen Schlacketypen führen werde. Doch noch 2018 hatten 
Eisenhütten-Schlacken einen Anteil von 85 Prozent an den 
metallurgischen Nebenprodukten der Stahlindustrie. 

Insgesamt wurden in diesem Jahr 13,2 Millionen Tonnen an 
derartigen Materialien produziert und 12,6 Millionen Ton-
nen – also 95 Prozent – stofflich genutzt. Von 8,82 Millionen 
Tonnen an Hochofenschlacke gingen 87,9 Prozent als Gra-
nulat in die Zementindustrie und 12,9 Prozent als glacierte 
Gesteinskörnung in den Straßenbau; dabei wurden rund 
eine Million Tonnen aus Lagern abgebaut. Die 3,75 Milli-
onen Tonnen Stahlwerksschlacke fanden zu 72,9 Prozent 
Verwendung als Gesteinskörnung für die Baustoffindustrie, 
17,2 Prozent als anlageninterne Kreislaufstoffe und 10,3 
Prozent als Düngemittel; allerdings wurden auch 930.000 
Tonnen zwischengelagert und 740.000 Tonnen deponiert.

co2-fußabdruck des Zements halbiert

Durch den Einsatz von Hüttensand in Zementwerken – so 
Reiche – werde der spezifische CO2-Fußabdruck des Ze-
ments halbiert. Das zeigt sich am Beispiel von CEM I-Ze-
ment, der laut Verein Deutscher Zementwerke zu 100 Pro-
zent aus  Primärrohstoffen bestand. FEhS wies nach, dass 
dem CEM III-Zement zu 60 Prozent Hüttensand beigemischt 
wird. 2018 belief sich der Einsatz von Hüttensand bei der 
Zementproduktion auf 5,2 Millionen Tonnen, wodurch 7,7 
Millionen Tonnen CO2 eingespart wurden. 

Insgesamt konnten durch die Verwendung von Hüttensand 
zur Zementherstellung die CO2-Emissionen in Deutschland 
seit 1946 um 200 Millionen Tonnen reduziert werden, was 
nach Darstellung von Thomas Reiche dem Einsatz von zehn 
leistungsstarken Kohlekraftwerken in Deutschland pro Jahr 
entspricht. Darüber hinaus können durch unveränderte 
Nutzung von Gesteinskörnung als industriellem Nebenpro-
dukt im Straßen- und Wegebau – wie eine Studie der Claus-
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thaler Cutec zeigt – jährlich 44.000 Tonnen CO2-Äquivalente 
substituiert beziehungsweise eingespart werden. Mit dieser 
Menge an CO2-Äquivalenten ließen sich jeweils mehr als 
5.000 Kilometer Straße bauen.

Alternativ: Wasserstoff-einsatz 

Zusätzlich – erklärte Reihes Kollege David Algemissen 
(FEhS – Institut für Baustoff-Forschung e.V.) – könnten 
Optimierungen und neue Prozesse zur Reduzierung von 
CO2-Emissionen in der Stahlindustrie führen. Hierbei werde 
in erster Linie an den Einsatz von Wasserstoff anstatt Koh-
lenstoff gedacht, da Wasserstoff aus regenerativen Energien 
gewonnen und als solcher gespeichert werden kann. Doch 
bremsen die noch zu geringen Wirkungsgrade der Wasser-
stofferzeugung über Elektrolyse sowie der Umstand, dass 
dem Einsatz von Wasserstoff im Hochofen Grenzen gesetzt 
sind, allzu hohe Erwartungen. Berechnungen gehen von 
einer möglichen Kohlenstoff-Substitution von etwa 30 Pro-
zent durch Wasserstoff aus. 

schwierig: direktreduktion 

Als weitere Alternative bietet sich die Direktreduktion an, 
die Erze unter Verwendung von Gasen als Reduktionsmit-
tel zu Eisenschwamm von bis über 95 Prozent Metallisie-
rungsgrad verarbeitet. Der Einsatz von Erdgas mit Wasser-
stoffanteil resultiert in CO2-Einsparungen von 40 Prozent 
und könnte unter Umständen fast vollständig vermieden 
werden. Durch dieses Verfahren wird Eisenschwamm 
gewonnen, der aber erst im Elektrolichtbogenofen aufge-
schmolzen werden muss, um weiter zu Rohstahl verarbeitet 
werden zu können. 

Allerdings gibt es einige technische und wirtschaftliche 
Faktoren, die die Umsetzung erschweren. Dazu zählt, dass 
bei heutiger Stahlproduktion und einem durchschnittli-
chen Schrottanteil von 40 Prozent in Deutschland allein für 
diesen Industriezweig etwa 125 Terrawattstunden pro Jahr 
an CO2-neutraler Energie aus Wasserstoff benötigt wür-

den – umgerechnet 7.000 Offshore-Windanlagen mit einer 
Leistung von fünf Megawatt.

verringerung durch dry-mining-technologie

Selbstredend wird es zukünftig auch neue oder modifi-
zierte Recyclingverfahren geben, die von ökologischem 
Nutzen sind. Zu diesem Thema lieferte unter anderem 
Helen Gablinger (Hitachi Zosen Inova AG) einen Praxisbe-
richt über die Dry-Mining-Technologie. Demnach kann eine 
Verbrennungsanlage, die Schlacke nass austrägt, einen 
Grate-for-Riddlings-Rost nachrüstet und den partiellen, tro-
cken ausgetragenen Feinschlacke-Anteil mittels DryMining-
Technologie aufbereitet, den Massenstrom um 30 Prozent 
verringern. 

Das bewirkt – neben einer höheren Rückgewinnungsrate 
von Nichteisen-Metallen wie vor allem Aluminium – bei 
einer Tonne Schlacke eine Reduktion von 100 Kilogramm 
CO2-Äquvalenten. Dieses Verfahren könnte möglicherweise 
auch bei Abfällen für die Zementindustrie von Interesse 
sein. Helen Gablinger rechnet hoch, dass – würden ein 
Viertel der deutschen MVA-Schlacken aus trockener, gut 
fraktionierter und hochreiner Mineralik bestehen und in der 
Zementindustrie zum Einsatz kommen – es zu einer Verrin-
gerung der CO2-Emissionen um 670.000 Tonnen pro Jahr 
und einer Verminderung der Haldenbildung um eine Million 
Tonnen Schlacke pro Jahr führen könnte.

Warnung vor phantasien

Vor Prognosen wie dieser, die Rohschlacken als eine Art nur 
noch nicht ausgeschöpfter Rohstoffminen ansieht, warnte 
jedoch Dieter Kersting (C.C. Holding GmbH). Durch ständig 
neue Phantasien, Technologieansätze, Marktteilnehmer 
oder Erlösererwartungen würden Übernahmeangebote 
erzeugt, die bei Einhaltung gesetzeskonformer Aufberei-
tungs- und Verwertungsschritte nicht zu halten seien. Die 
einzelnen Verwertungspfade seien aber von wirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen, nicht von politischen Vorga-
ben anhängig. Allerdings räumte Kersting ein, dass in der 
Zement- und Betonindustrie die „CO2-Relevanzen“ unter 
der Voraussetzung den Weg ebnen können, dass technisch 
geeignete Schlacke-Qualitäten produziert werden und die 
Normungshürden überwunden werden.

metallische reststoffe nicht vergessen

Dieses Argument trifft hauptsächlich auf Schlacken zu. 
Doch hat sich die Verarbeitung von Sekundärmaterialien 
zur Metallgewinnung bislang meist auf die Verwertung 
von metallischen Reststoffen – insbesondere Schrotten – 
beschränkt, kritisierte Gustav Hanke (Montanuniversität 
Leoben). Nebenprodukte aus der metallurgischen Verarbei-

https://eu-recycling.com/
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tung seien hingegen wenig beachtet. Dabei würden – bei-
spielsweise – überschlägig jährlich acht Millionen Tonnen 
verwertbares Jarosit aus der Zinkproduktion, 23 Millionen 
Tonnen Stahlwerkstäube sowie 1,5 Millionen Kupferstäube 
weltweit produziert, aber nicht genutzt. Und somit gingen 
Werte in Höhe von Milliarden Euro verloren. 

Dagegen könne am Beispiel Jarosit nachgewiesen werden, 
dass im Idealfall durch Gewinnung von Zinkoxid im Abgas, 
Bleilegierung sowie Verwertung der fayalitischen Schlacke 
als Sand-Ersatz im Beton eine nahezu vollständige Verwer-
tung des Materials denkbar ist. Die industrielle Realisierung, 
die einer Zero Waste-Lösung nahekommt, scheitert zurzeit 
allerdings an hohen Energiekosten. Dennoch – fasste Hanke 
seinen Vortrag zusammen – würden Nebenprodukte der 

Im von der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft (DFG) geförderten 

Schwerpunkprogramm „Engineered 
Artificial Minerals“ arbeiten zukünf-
tig Wissenschaftler an einer neuen 
Lösung zur Aufbereitung und Wieder-
verwendung von Abfall- und Recyc-
lingprodukten der Metallurgie durch 
künstliche Erzminerale. Zur Umset-
zung der innovativen Idee blickte 
das interdisziplinäre Team zunächst 
weit in die Erdgeschichte zurück: „Wir 
wollen uns ein Beispiel an der Genese 
von Rohstofflagerstätten nehmen, als 
unsere heutigen Erze vor langer Zeit 
aus Magma kristallisiert sind“, erklärt 
Prof. Dr. Urs Peuker vom Institut für 
Mechanische Verfahrenstechnik und 
Aufbereitungstechnik der TU Bergaka-
demie Freiberg, der das Schwerpunkt-
programm koordiniert. „Dieses Prinzip 
der Kristallisation können wir anwen-
den, um künstliche Erzminerale aus 
metallurgischen Schlacken herzustel-
len, die wir dann fit für die Wiederver-
wendung machen können.“

Die heißen Schlacken entstehen bei 
der Gewinnung von Metallen oder 

Nach dem Prinzip der Kristallisation:

küNstliche erZmiNerAle Aus metAllurgischeN 
schlAckeN

dem Einschmelzen von Elektronik-
schrott und enthalten die Techno-
logieelemente in aufgelöster Form. 
Wird die Schlacke abgekühlt, entste-

G
rafik: TU

 B
ergakadem

ie Freiberg
Die Kühlrate beeinflusst die 
Struktur und Zusammenset-
zung der Kristalle aus einer 
Schlacke; hier am Beispiel 

von Elektronikschrott- 
Recycling

hen Kristalle, die die Wissenschaft-
ler in ihrer Struktur und Art durch 
Änderungen der Kühlrate modifi-
zieren können. „Indem wir unsere 
Zielelemente mit weiteren Stoffen wie 
zum Beispiel Schwefel oder Phosphor 
verbinden, können neue Erzminerale 
entstehen“, sagt Peuker. Diese neuen 
Minerale können dann als künstliche 
Erze wieder zurück in den Wertstoff-
kreislauf geführt werden.

Neben der Entwicklung der Metho-
de zur Erzeugung der künstlichen 
Minerale charakterisieren die Wissen-
schaftler auch deren Eigenschaften, 
erforschen die Aufbereitung für die 
Wiederverwendung und arbeiten 
an der Digitalisierung der gesamten 
Prozesskette. An der Initiierung des 
Mitte Mai 2020 von der DFG bewilligten 
Schwerpunktprogramms 2315 waren 
neben der TU Bergakademie Freiberg 
auch die Technischen Universitäten 
Aachen, Braunschweig und Clausthal 
sowie das Helmholtz-Institut Freiberg 
für Ressourcentechnologie beteiligt.

w  www.tu-freiberg.de

metallischen Industrie eine vergleichsweise neue Roh-
stoffquelle bilden, die aufgrund zahlreicher Mängel in den 
derzeit verfügbaren Verfahren, fehlendem Wissen über ent-
haltene Materialien und nicht vorhandener Zertifizierungs-
schemata ungenutzt bleiben. Die potenziellen Ressourcen 
könnten hingegen den Verbrauch von Primärstoffen ver-
meiden helfen und den Abbau bestehender Deponien und 
Halden befördern. 

¢ Die Vorträge der Web-Konferenz vom 18. und 19. Mai 
2020 sind abgedruckt unter Mineralische Nebenproduk-
te und Abfälle, Band 7: Aschen, Schlacken, Stäube und 
Baurestmassen, hrsg. S. Thiel, E. Thomé-Kozmiensky, D.G. 
Senk, H. Wotruba, H. Antrekowitsch, R. Pomberger, Neurup-
pin 2020, ISBN 978-3-944310-53-4.
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Das Projekt Kompass an der 
Universität Duisburg-Essen 

untersuchte Entölungsverfahren für 
Metallspäne und Schleifschlämme, die 
mit Kühlschmierstoffen belastet sind. 
Durch einen entsprechenden Prozess, 
der auf eine effizientere metallurgi-
sche Wiederverwertung zielt, könnte 
unter Umständen die Einstufung von 
Schlämmen als gefährlicher Abfall 
entfallen.

Dem Verbundvorhaben „Kontinuier-
liche Öl- und Metallrückgewinnungs-
Prozessanlage für Schlämme und 
Späne“, kurz „Kompass“, liegt die 
Erkenntnis zugrunde, dass die bisheri-
gen Entölungsverfahren für Späne und 
Schleifschlämme keine vollständige 
Entölung erreichen und dabei sehr 
kostenintensiv sind. Eine Wirtschaft-
lichkeit ist nicht gegeben. 

Physikalische Verfahren wie Zentri-
fugieren und Pressen eignen sich nur 
für die Vorentölung. Der Restölgehalt 

mehr herAusholeN Aus metAllspäNeN uNd 
schleifschlämmeN

beträgt dann zwischen fünf und zehn 
Prozent, was eine metallurgische 
Verwertung ausschließt. Mit chemi-
schen Verfahren wie der Extraktion mit 
Lösungsmitteln oder überkritischem 
Kohlenstoffdioxid können die Restöl-
gehalte von Schlämmen und Spänen 
zwar auf unter ein Prozent reduziert 
werden, doch sind diese Verfahren 
technisch aufwändig und energiein-
tensiv. Die Durchsatzmengen liegen 
deutlich unter denen der physikali-
schen Verfahren. Begrenzt wirtschaft-
lich sind auch thermische Verfahren 
wie das Sintern. Ihr Vorteil ist, dass 
sich Ölanhaftungen nahezu vollständig 
entfernen lassen. Der Nachteil – eine 
gesonderte Rauchgasbehandlung ist 
nötig – überwiegt. Das Metall wird 
außerdem im Prozess mit aufgeheizt, 
was den Energieverbrauch zusätzlich 
erhöht. 

Kompass nutzte für Versuche eine 
bereits in einem anderen, frühe-
ren Projekt eingesetzte Anlage im 

Technikums-Maßstab, bestehend aus 
einem Senkrechtschneckenförderer, 
der im Gegenstromverfahren hochge-
holte ölhaltige Schleifschlämme mit 
warmen Wasser und Tensiden reinigt, 
einer Vakuumdestillationsanlage zur 
Kreislaufwasserführung und einem 
Koaleszensabscheider, der das ölver-
schmutzte Abwasser der Reinigungs-
schnecke in seine Bestandteile Öl und 
Wasser auftrennt und wieder nutzbar 
macht. Anders als bei der Entölung 
von Metallspänen – Restölgehalt: 
unter 0,1 Prozent – stellte sich bei der 
Entölung von Schleifschlämmen nur 
ein geringer Reinigungserfolg ein. Es 
bestätigte sich, dass das abgewasche-
ne Öl bei den geringen Korngrößen 
der Schlämme von unter 30 µm durch 
Tenside ersetzt wird. Die am Schlamm 
angelagerten Tenside zeigen bei einem 
Flammenvergleich ähnlich negative 
Eigenschaften wie Öl.

thermisch oder adsorptiv

Eine Lösung bietet die thermische 
Entölung: Das Öl wird unter einer 
Schutzgasatmosphäre verdampft. 
Die Öldämpfe lassen sich aus dem 
Gasstrom kondensieren und so 
wiedergewinnen. Der Ölgehalt des be-
handelten Schleifschlamms liegt unter 
0,1 Prozent. Die Methode kann zudem 
die sonst übliche Soxhlet-Extraktion 
zur Bestimmung des Restölgehalts 
ersetzen. Unter Schutzglas lässt sich 
die Verdampfung – bei vergleichbarer 
Messgenauigkeit – deutlich schneller 
durchführen. Eine großtechnische 
Anwendung des Verfahrens setzt die 
Bereitstellung von günstiger Energie 
zur Erhitzung des Schleifschlamms 
voraus. Denkbar wäre zum Beispiel 
niederkalorische Abwärme. 

Schleifschlämme können auch 
mittels adsorptiver Entölung effizi-
ent gereinigt werden. Dazu wird der 
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Schleifschlamm mit einem Adsorp-
tionsmittel vermischt. Das Öl geht 
vom Schleifschlamm, der im verölten 
Zustand zum Agglomerieren neigt, 
auf das Adsorbens über, wodurch der 
Schlamm entölt wird. Als Folge lösen 
sich einzelne Partikel aus der Agglo-
meration, die daraufhin abgesiebt 
werden können. Der auf diese Weise 
gereinigte Schleifschlamm hat einen 
Restölgehalt unter ein Prozent. Die 
„beladenen“ Adsorbenzien können 
als Brennstoff im Hochofen oder als 
Brenn-/Einsatzstoff in der Zementin-
dustrie genutzt werden.

Für die metallurgische Verwertung der 
gereinigten Späne ist es möglich, diese 
zu brikettieren oder direkt in den Ofen 
zu chargieren. Ohne Bindemittel lässt 
sich Schleifschlamm nicht brikettieren 
– der Pressling zerfällt wieder zu Pul-
ver. Konventionelle Bindemittel neigen 
unter Umständen bei der Aufgabe zur 
Flammenbildung. Wird das ungebun-
dene Pulver auf eine flüssige Schmelze 
aufgegeben, liegt der Grad der Einbrin-
gung nur bei etwa 78 Prozent und es 
bildet sich Schlacke. Wird als zweite 
Möglichkeit das Pulver zu Beginn mit 
den metallischen Einsatzstoffen in den 

Ofen gegeben, wird ein Ausbringen 
von über 97 Prozent erreicht. 

¢ Die Versuche sind ausführlich be-
schrieben in dem Beitrag: „Verfahren 
zur Entölung von kühlschmierstoffbe-
hafteten Metallspänen und -schläm-
men“ von Carsten Reschke, Daniel 
Schubert, Holger Biedermann und 
Rüdiger Deike, erschienen in: Recyc-
ling und Rohstoffe – Band 12, hrsg. v. 
Stephanie Thiel, Olaf Holm, Elisabeth 
Thomé-Kozmiensky, Daniel Goldmann 
und Bernd Friedrich, Thomé-Kozmiens-
ky Verlag 2019, ISBN 978-3-944310-46-6.

Der Klimaschutzplan 2050 der Bun-
desregierung sieht eine nationale 

Minderung des CO2-Ausstoßes um 80 
bis 95 Prozent gegenüber 1990 vor. Bis 
2030 soll die Abfallwirtschaft mit fünf 
Prozent ihren Beitrag dazu leisten. 
Was dafür zu tun ist, erklärte InwesD-
Vorsitzender Hartmut Haeming auf 
der Web-Konferenz „Mineralische 
Nebenprodukte und Abfälle“ am 18. 
Mai 2020. 

Zunächst einmal umfasst der Begriff 
„Abfallwirtschaft und Sonstiges“, wie 
er im Klimaschutzgesetz definiert ist, 
nicht die gesamte bekannte Abfall-

CO2-Vermeidung:

depoNiebetreiber uNter Zeitdruck 
wirtschaft. Die Müllverbrennung 
beispielsweise wird dem Energiesektor 
zugeordnet, die Abfallsammlung dem 
Verkehrssektor, sodass nur noch we-
nige Bereiche in dem vom Bundesum-
weltamt zu bewirtschaftenden Sektor 
verbleiben. Somit enthält der Hand-
lungsspielraum, von dem hier die Rede 
ist, im Wesentlichen die Methan- und 
Lachgas-Emissionen aus der Abfall- 
und Wasserwirtschaft. Dabei entfallen 
80 Prozent der Emissionen auf Abgase 
aus der Abfalldeponierung, zehn 
Prozent auf die Abwasserbehandlung 
und zehn Prozent auf Kompostierung 
und die mechanisch-biologische 

Abfallbehandlung. Insgesamt müssen 
im Zeitraum von 2021 bis 2030 vier 
Millionen Tonnen CO2-Äquivalente 
eingespart werden. 

eine million tonnen einsparen

Nach Berechnungen von Bundesum-
weltministerium und Umweltbundes-
amt reduziert sich diese Menge durch 
stetig nachlassende Methanbildung 
auf den Deponien um drei Millionen 
Tonnen. Die Einsparung der restlichen 
einen Million Tonnen CO2 sollte nach 
erster Einschätzung des Umweltbun-
desamts durch Deponiebelüftung 
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verwirklicht werden, berichtete 
Hartmut Haeming, Vorsitzender der 
Interessengemeinschaft Deutsche 
Deponiebetreiber. Dazu hätte es einer 
Änderung der Deponieverordnung für 
Lagerstätten mit organischen Abfällen 
bedurft und zu einer zwangsweisen 
Vorschrift zulasten der Anlagenbe-
treiber geführt. Die sahen in ihrem 
Zuständigkeitsbereich jedoch kaum 
Einsparungsmöglichkeiten. Verhand-
lungen führten dazu, die Bereitschaft 
der Deponiebetreiber zum Klima-
schutz durch Förderung von Belüftung 
und Deponiegasfassung zu fördern. 

Tatsächlich hatten sich von 1990 bis 
2017 – infolge von TA Siedlungsabfall 
und Deponieverordnung – die Methan-
Bildung von rund 1,6 Millionen Tonnen 
auf circa 500.000 Tonnen jährlich 
reduziert und die Menge an emittier-
tem Methan von circa 1,35 Millionen 
Tonnen auf etwa 300.000 Tonnen pro 
Jahr verringert, während die Summe 
der gefassten Deponiegase mit einem 
Zwischenhoch bei 250.000 Tonnen bei 
etwa 100.000 Tonnen per anno begann 
und endete. Aus dem Umfang der 
im Bereich „Abfallwirtschaft“ bereits 
eingeleiteten Maßnahmen lässt sich 
prognostizieren, dass die Reduktionen 
die jeweiligen Soll-Vorgaben des Kli-
maschutzgesetzes von 2020 bis 2028 
erfüllen, während für 2029 und 2030 

eine Lücke von einer Million Tonnen 
CO2-Äquivalenten klaffen wird. Um 
diese Lücke zu schließen, würden die 
Deponien zum zweiten Mal zum „Ret-
ter der Klimaschutzpläne“ der Bundes-
umweltpolitik. Immerhin hätten die 
Lagerstätten seit dem Bezugsjahr 1990 

betreiber im September 2019 eine 
Selbstverpflichtungserklärung zur 
Einsparung von insgesamt einer Milli-
on Tonnen CO2. Eine Umfrage bei den 
InwesD-Mitgliedern im Oktober 2019 
ergab, dass schon 22 Potentialstudien 
realisiert und 18 für die nächste Zeit 
vorgesehen sind; allerdings seien noch 
nicht alle potenziellen Einsparungen 
quantifizierbar. 

Auf Basis der eingegangenen Mel-
dungen seien bislang Kürzungen in 
Höhe von 375.000 Tonnen und damit 
etwa 3,75 Millionen Tonnen CO2 erzielt 
worden. Bis 2027 sollen und wollen die 
Deponiebetreiber die Reduzierungen 
realisiert haben.

reihe von vorkehrungen  
zu treffen

Allerdings läuft ihnen die Zeit davon. 
Da die betroffenen Deponiebetrei-
ber oftmals dem öffentlichen Haus-
haltsrecht sowie dem öffentlichen 
Vergaberecht unterstehen, ist eine 
Reihe von Vorkehrungen zu treffen. 
Teilweise mehrfach müssen erfor-
derliche Fördermittel bereitgestellt, 
Potenzialstudien erstellt, Förderan-
träge erarbeitet, neue Anlagen oder 
-teile geplant, Bewilligungen eingeholt 
und Ausschreibungen vorgenommen 
werden. Dabei können laut Hartmut 
Haeming „vom Projektstart bis zum 
Abschluss mühelos fünf bis sechs Jah-
re vergehen“. Deshalb sollten Deponie-
betreiber die öffentliche Förderung so 
schnell als möglich beantragen und in 
Anspruch nehmen. Sonst droht ihnen, 
dass sie, um die Vorgaben der Selbst-
verpflichtung zu erfüllen, die Kosten 
für ihre Maßnahmen selbst tragen 
müssen.

¢ Der Vortrag ist abgedruckt unter 
Mineralische Nebenprodukte und 
Abfälle, Band 7: Aschen, Schlacken, 
Stäube und Baurestmassen, hrsg. S. 
Thiel, E. Thomé-Kozmiensky, D.G. 
Senk, H. Wotruba, H. Antrekowitsch, 
R. Pomberger, Neuruppin 2020, ISBN 
978-3-944310-53-4.

Deponiebetreiber 
sollten die öffent-
liche Förderung so 
schnell als möglich 
beantragen und in 
Anspruch nehmen.

bereits etwa 23 Millionen Tonnen CO2 
eingespart – im Wesentlichen durch 
Schließung der Deponien für organi-
sche Abfälle. 

realisierbar bis 2027

Dennoch unterzeichnete die Interes-
sengemeinschaft Deutsche Deponie-
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Während in den Niederlanden 
jährlich 650.000 Tonnen teer-

haltiger Straßenaufbruch nachhaltig 
für die Wiederverwendung gereinigt 
wird, fehlen in Deutschland für die 
Entsorgung dieses Materials ein ganz-
heitliches Konzept und die erforder-
liche Infrastruktur. Warum das so ist, 
erklärte Ministerialrat a.D. Heinz-Ulrich 
Bertram auf der Web-Konferenz „Mine-
ralische Nebenprodukte und Abfälle“ 
am 19. Mai 2020.

„Wir haben ein Problem, für dessen 
Lösung wir umgehend die Voraus-
setzung schaffen müssen und auch 
schaffen können“, postulierte Heinz-
Ulrich Bertram. Das Problem besteht 
in der Entsorgung von pechhaltigem 
Straßenaufbruch, der zu 95 Prozent 
aus hochwertigem Mineralkorn be-
steht, aber auch fünf Prozent Binde-
mittel aus Steinkohlenteer oder -pech 
enthält. Dieses Abfallprodukt aus 
der Verkokung von Steinkohle weist 
einen hohen Gehalt an polyzyklischen 
aromatischen Kohlenwasserstoffen 
auf, die als gefährlicher Abfall gelten. 
Die unsachgemäße Verwendung von 
Steinkohlenteer zieht eine Reihe von 
Folgeproblemen nach sich und führt 
zu hohen Kosten: So soll die Wieder-
herstellung von zwölf Kilometern einer 
niedersächsischen Autobahn um die 
27 Millionen Euro verschlingen. Das 
Steinkohlenteer-haltige Material lässt 
sich außerdem kaum vom Asphalt 
unterscheiden, dem als Bindemittel 
Bitumen beigegeben und der als nicht-
gefährlicher Abfall eingestuft wird.

Weder ökologisch 
noch wirtschaftlich

Zur Diskussion um den Straßenauf-
bruch trug 2015 das Bundesverkehrs-
ministerium bei. Mit Rückgriff auf eine 
Meldung des Bundesrechnungshofes, 
der die erneute Verwendung als 
„weder ökologisch noch wirtschaft-

Entsorgung von pechhaltigem Straßenaufbruch in Deutschland:

NAchhAltig geht ANders

lich sinnvoll“ erachtete, plädierte das 
Ministerium gegen den Wiedereinbau 
und für eine Ausschleusung aus dem 
Kreislauf. 

2017 kam das ifeu-Institut im Auftrag 
des BDE zum Schluss, dass unter 
bestimmten Bedingungen die De-
ponierung des Materials „weniger 
umweltbelastend“ als eine thermische 
Behandlung sein kann. Das OLG Mün-
chen urteilte 2018 im Rahmen eines 
Vergabe-Nachprüfungsverfahrens, 
dass bei Ausschreibungen die Verga-
bestelle die Umweltauswirkungen der 
jeweiligen Entsorgung umfassend zu 
berücksichtigen habe. Der dafür nötige 
Bewertungsrahmen – kommentierte 

Bertram – würde für jeden festzustel-
lenden Entsorgungsvorgang einen 
hohen Aufwand, rechtliche Unsicher-
heiten und erhebliche Verzögerungen 
bedeuten. Das würde in der Praxis zu 
noch mehr Schwierigkeiten führen, 
das eigentliche Entsorgungsproblem 
aber nicht aus der Welt schaffen. 

Auf entsorgungsnotstand 
hingewiesen

Mit der Verwertungsproblematik 
befasste sich im Januar 2020 auch 
der LAGA-Ausschuss für Abfalltechnik, 
beschloss aber lediglich ein weiteres 
Fachgespräch. Die Mantelverordnung 
ist in der Sachstandsdebatte keine 
Hilfe, da sie weder Problemlösungen 
noch Vorgaben für die Behandlung 
von pechhaltigem Straßenaufbruch 
enthält. 

In der jetzt vorliegenden Fassung 
wird Ausbauasphalt wie Bauschutt 
bewertet. Dabei legten der BDE sowie 
mehrere Verbände aus der Bauwirt-
schaft bereits im Oktober 2019 eine 
gemeinsame Verbändeposition vor, in 
der sie auf den Entsorgungsnotstand 

Foto: P
ixabay

Thermische Be-
handlung: Triftige 
Gründe sprechen 
für diesen Entsor-

gungsweg.
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bei teer- beziehungsweise pechhal-
tigem Straßenaufbruch aufmerksam 
machten und von der Politik Verwer-
tungsalternativen forderten. Eine 
langfristige Lösung könne im Aufbau 
nationaler thermischer Behandlungs-
anlagen liegen. 

verwertung vor beseitigung

Den rechtlichen Rahmen gibt das 
Kreislaufwirtschaftsgesetz vor. So 
heißt es in § 6 Abs. 2 KrWG zur Abfall-
hierarchie: „Nach Maßgabe der §§ 
7 und 8 soll diejenige Maßnahme 
Vorrang haben, die den Schutz von 
Mensch und Umwelt bei der Er-
zeugung und Bewirtschaftung von 
Abfällen unter Berücksichtigung des 
Vorsorge- und Nachhaltigkeitsprinzips 
am besten gewährleistet.“ Für die 
Betrachtung der Auswirkungen auf 
Mensch und Umwelt sei der gesamte 
Lebenszyklus des Abfalls zugrunde zu 
legen, inklusive Emissionsmenge, Res-
sourcenschonung, Energieverbrauch 
bzw. -gewinnung und Schadstoff-
anreicherung. Laut § 7 Abs. 2 KrWG 
gilt zudem eine Verpflichtung des 
Erzeugers oder Besitzers von Abfällen 
zur Verwertung, die Vorrang vor der 
Beseitigung besitzt. 

behandlungskapazitäten fehlen

Schon jetzt gibt es einen erheblichen 
Entsorgungsbedarf für pechhaltigen 
Straßenaufbruch beziehungsweise 
Ausbauasphalt. Da die Behandlungs-
kapazitäten in Deutschland fehlen, 
bleibt in vielen Regionen die Deponie-
rung als einzige Entsorgungsmöglich-
keit übrig. Die Folgen: Deponiebedarf 
sowie Entsorgungskosten steigen, die 
Abhängigkeit von wenigen Deponiebe-
treibern nimmt zu, und es entstehen 
keine Investitionsanreize für Anlagen 
zur thermischen Behandlung. Darüber 
hinaus wird das knappe Deponievolu-
men für die Ablagerung eines Materials 
verwendet, das zu 95 Prozent aus 
potenziell verwertbarem Mineralkorn 
besteht, aber dadurch ungenutzt 
bleibt.

vier entsorgungsalternativen

Für die Entsorgung von pechhaltigem 
Straßenaufbruch stehen vier Alter-
nativen zur Disposition. So kann das 
Material in der Straße verbleiben, in 
hydraulisch gebundene Tragschichten 
wieder eingebaut werden, Verwer-
tung als Deponiebaustoff finden oder 
dorthin zur Beseitigung kommen oder 
eine thermische Behandlung erfahren. 
Die Verfahren haben unterschiedliche 
Vor- und Nachteile. 

Verbleibt der Ausbruch im Straßen-
körper, entwickeln sich zwar keine 
unmittelbaren Umweltschäden. Bei 
einem späteren Ausbau besteht aber 
das Risiko einer Emission von Schad-
stoffen und es fallen Entsorgungskos-
ten an. Auch der Wiedereinbau von 
teerhaltigem Material in hydraulisch 
gebundene Tragschichten verursacht 
keinen unmittelbaren Schaden für die 
Umwelt. Doch entstehen – der neue 
Werkstoff kann nur einmal zur Sub-
stitution von Primärstoffen eingesetzt 
werden – neben hohen Kosten neue 
Altlasten, die die enthaltenen Schad-
stoffe verschleppen, durch das Binde-
mittel Zement die Umwelt belasten, 
die spätere Abfallmenge vergrößern, 
weiteres Deponievolumen benötigen 

und die Entsorgung auf nachfolgen-
de Generationen verlagern. Zudem 
ist das Material in Tragschichten nur 
bei Grunderneuerung oder Neubau 
einsetzbar. 

Nicht direkt umweltschädigend

Die direkte Ablagerung von Teer- 
oder Pech-belastetem Asphalt wirft 
ähnliche Probleme auf: Die langfristige 
Verknappung von Deponievolumen 
führt zunehmend zur Kostensteige-
rung. Außerdem sollte der Raum nicht 
behandelbaren Mineralik-Abfällen vor-
behalten sein. Zudem bleibt das hoch-
wertige Mineralkorn dem Kreislauf 
durch Deponierung unwiederbringlich 
entzogen, selbst wenn das die Umwelt 
nicht unmittelbar schädigt. 

Die thermische Behandlung gilt zwar 
auch als nicht direkt umweltschädi-
gend, ist aber durch Abluftproduktion 
und Energieverbrauch keineswegs 
klimaneutral. Dennoch sprechen 
triftige Gründe für diesen Entsorgungs-
weg: Durch ihn gelingt die dauer-
hafte Zerstörung der polyzyklischen 
aromatischen Kohlenwasserstoffe, 
er ermöglicht die Rückgewinnung 
mineralischer Rohstoffe und er bietet 
– auch im Hinblick auf kommende 
Generationen – eine dauerhafte Lö-
sung. Darüber hinaus sind die betref-
fenden Anlagen auch zur Behandlung 
von Ausbauasphalt nutzbar, und die 
Entsorgungskosten werden sich in 
den entsprechenden Anlagen durch 
Wettbewerb einpendeln.

mit wachsendem erfolg 

Aus diesen Gründen plädiert Bertram 
für ein Verbot des Wiedereinbaus 
von teerhaltigem Straßenaufbruch in  
hydraulisch gebundene Tragschichten 
und – nach einer Übergangszeit – für 
ein Deponieverbot. Demgegenüber 
sei die thermische Behandlung von 
pechhaltigem Straßenaufbruch 
nachhaltig, weil sie die Schadstoffe 
dauerhaft zerstört, Ressourcen wie 
Deponievolumen und mineralische 

Die Mantelver-
ordnung ist in der 

Sachstandsde-
batte keine Hilfe, 
da sie weder Pro-

blemlösungen 
noch Vorgaben für 

die Behandlung  
enthält.
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Rohstoffe schont und zukünftige 
Generationen entlastet. Dass dieser 
Entsorgungsweg funktioniert, zeigt ein 
Blick in die Niederlande. Dort betreibt 
die Recycling Kombinatie REKO B.V. 
seit 2006 mit wachsendem Erfolg 
eine thermische Reinigungsanlage für 
teerhaltigen Straßenaufbruch. Und hat 

bei einem Investitionsvolumen von 
rund 125 Millionen Euro jetzt mit dem 
Bau einer zweiten Anlage zur Behand-
lung von 1,2 Millionen Tonnen jährlich 
begonnen.

¢ Der Vortrag ist – zusammen mit 
einem Bericht über die neue REKO-

Anlage – abgedruckt unter Minera-
lische Nebenprodukte und Abfälle, 
Band 7: Aschen, Schlacken, Stäube 
und Baurestmassen, hrsg. S. Thiel, 
E. Thomé-Kozmiensky, D.G. Senk, 
H. Wotruba, H. Antrekowitsch, R. 
Pomberger, Neuruppin 2020, ISBN 
978-3-944310-53-4.

Rund 80 Jahre nach Inbetriebnah-
me hat die Unternehmensgruppe 

Hagedorn am 2. Juni 2020 offiziell mit 
dem Rückbau des ehemaligen Steag 
Steinkohlekraftwerks in Lünen begon-
nen. Der Gütersloher Revitalisierungs-
spezialist hat die 37,2 Hektar große 
Fläche im Dezember 2019 übernom-
men und wird sie in den kommenden 
Jahren baureif entwickeln. Bis 2024 
sollen auf dem Gelände an der Molt-
kestraße in enger Abstimmung mit der 
Stadt Lünen hochwertige neue Indus-
trie- und Gewerbeflächen entstehen.

Für Hagedorn ist das Großprojekt in 
Lünen bereits das dritte Kraftwerks-
projekt. Seit 2013 hat die Gruppe 
insgesamt über eine Million Quadrat-
meter sogenannter Brownfieldflächen 
revitalisiert. Hagedorn steuert dabei 
stets die komplette Prozesskette aus 
einer Hand. So auch aktuell in Lünen: 
Vom Erwerb der Fläche über die Ent-
kernung und den Rückbau sämtlicher 
Gebäude, das Recycling und Stoff-
strommanagement der anfallenden 
Materialien bis hin zur Bodenaufbe-
reitung und Verdichtung sowie dem 
abschließenden Tief- und Straßenbau 
greifen alle Prozesse eng ineinander.

Zunächst kernsanierung und  
konventioneller rückbau

Auf dem langen Weg zur sogenannten 
Baureife des ehemaligen Steag-Gelän-

Abbruch des kohlekrAftWerks lüNeN  
hAt begoNNeN

des haben Entkernungsspezialisten 
in den vergangenen Wochen bereits 
begonnen, die Gebäude von Asbest 
und künstlichen Mineralfasern (KMF-
Wolle) zu befreien. Insgesamt sind im 
Kraftwerk Lünen über 3.000 Tonnen 
KMF-Wolle verbaut, die fachgerecht 
entsorgt werden müssen. Parallel 
beginnt das Hagedorn-Team nun mit 
dem konventionellen Rückbau. Erste 
Gebäudeteile werden mithilfe von 
Baggern demontiert, darunter der gro-
ße elektronische Filter zur Reinigung 
von Rauchgasen. So werden Schritt für 
Schritt in den kommenden Monaten 
die Flächen rund um die Kesselhäu-
ser und die bis zu 250 Meter hohen 

Schornsteine freigelegt.Die kontrol-
lierte Sprengung der großen Anlagen 
erfolgt voraussichtlich im ersten 
Halbjahr 2021. Aufgrund ihrer Höhe 
können diese nicht konventionell zu-
rückgebaut werden, sondern werden 
im Anschluss an die Sprengung an Ort 
und Stelle getrennt. Damit ist Halbzeit 
im Revitalisierungsprozess, und die 
Hagedorn-Experten für Abbruch und 
Entsorgung übergeben den Staffelstab 
an die Spezialisten für Bodenmodel-
lierung, Tief- und Straßenbau, die 
die Fläche für die künftige Nutzung 
aufbereiten.

w  www.ug-hagedorn.de

Foto: H
agedorn

https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.vivis.de/fachbuecher/neuerscheinungen/
https://www.unternehmensgruppe-hagedorn.de/


20 eu-recycling.com

BUSINESS

¢  von Brigitte Weber

drAstisch veräNderte 
mArktbediNguNgeN
Das Bureau of International Recycling (BIR) veranstaltete im 
Juni ein „eForum“ mit Webinaren als Ersatz für die Tagung, die 
im Mai in Istanbul stattfinden sollte, aber durch die weltweite 
Covid-19 Pandemie – wie zahlreiche andere Branchenveranstal-
tungen auch – verhindert wurde.

Foto: M
arc W

eigert
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Auf diese Weise konnten sich die Mitglieder 
des Weltrecyclingverbands über die neuesten 
Entwicklungen in ihrer Fachsparte in bewährter 
Weise informieren. Allerdings fehlten die per-
sönlichen Treffen, die zu einem wesentlichen 

Teil die Attraktivität der zweimal jährlich stattfindenden 
BIR-Kongresse ausmachen, zumal sie den Marktteilneh-
mern die Gelegenheit bieten, in direktem Kontakt Ge-
schäftsbeziehungen zu pflegen. 

Aufgrund der Einschränkungen, die der Kampf gegen das 
Coronavirus erforderte, waren in den ersten Monaten des 
Jahres alle Märkte in einem desolaten Zustand, hieß es bei 
dem Webinar des Internationalen Handelsrates. Materialien 
würden nach wie vor global gehandelt, aber sowohl die 
Sammelraten als auch die Mengen seien im Vergleich zu 
den Wochen vor der Pandemie recht niedrig. Die Preise sei-
en ebenfalls stark abgerutscht. Die Situation soll sich aber 
bessern. Während des Webinars der Fachsparte NE-Metalle 
wiesen die Teilnehmer darauf hin, dass die von der Volksre-
publik China aufgestellten neuen Standards für „rezyklierte 
Materialien“, die Anfang Juli Gültigkeit erhalten sollten, 
sich für den Schrotthandel positiv auswirken können. Die 
Neueinstufung gelte für Messing, Kupfer und Aluminium-
druckgusslegierungen. 

Wie Fachsparten-Präsident David Chiao (Uni-All Group Ltd) 
versicherte, würden die englischsprachigen Informationen 
zugänglich sein, sobald sie vorliegen. Mit Blick auf Chinas 
Verlagerung der Prioritäten im Metallbereich betonte er, 
dass nach dem 31. Dezember dieses Jahres als „Schrott“ 
eingestufte Materialien nicht mehr nach China importiert 
werden dürften. Außerdem schlösse das am 18. Mai veröf-
fentlichte siebte Los an chinesischen Importquoten 10.423 
Tonnen Kupferschrott und 1.480 Tonnen Aluminiumschrott 
ein, was die Gesamtmenge für das Jahr bislang auf 540.184 
Tonnen beziehungsweise 478.159 Tonnen steigere.

Covid-19 werde – abgesehen von den Gesundheitsrisiken – 
einen langfristigen Effekt haben, zeigte sich der Gastredner 
der Fachsparte, Eugen Weinberg von der Commerzbank, 
überzeugt. Die Pandemie hat seiner Darstellung zufolge den 
seit 2010 zu beobachtenden Trend einer Abkehr von der 
Globalisierung massiv beschleunigt. Gleichzeitig sieht er 
keine schnelle Lösung im Handelsstreit zwischen China und 
den USA; er nimmt an, dass dieser sich – vielleicht – sogar 
verschärfen könnte.

Was die Metallpreise anbelangt, so geht er davon aus, dass 
sie die Erwartungen einer schnellen Wirtschaftserholung 
sowie die geldpolitischen Unterstützungsmaßnahmen der 
Zentralbanken in allen Teilen der Welt reflektieren. Aller-
dings werde dies nicht anhalten, meint er. Der Handel wer-
de zwar langsam anziehen, aber unter dem Durchschnitt 

des vergangenen Jahres liegen. Bis Juli/August dieses 
Jahres rechnet er mit einer „großen Enttäuschung“, zumal 
die Ergebnisse des zweiten Quartals das Ausmaß der Krise 
zeigen würden. Die Firmen sollten sich auf weitere negative 
Überraschungen einstellen.

produktionseinbruch bei rostfreien stählen

Die Pandemie habe die Branche vor viele Schwierigkeiten 
und Herausforderungen gestellt, so Joost van Kleef (Oryx 
Stainless BV), Vorsitzender des Komitees Rostfreie Stähle & 
Speziallegierungen. 

Dabei war die Industrie laut Gastrednerin Natalie Scott-
Gray (Analystin bei INTL FCStone Ltd) mit Optimismus in 
das Jahr gestartet, nachdem 2019 ein Produktionsrekord 
im Umfang von 53,2 Millionen Tonnen erreicht worden war 
und die Aussicht auf eine rege Nachfrage nach Batterien 
für Elektrofahrzeuge bestand. Aber aufgrund des pande-
mie-bedingten Lockdowns, vor allem in China, habe das 
Produktionsvolumen im ersten Quartal dieses Jahres 11,5 
Millionen Tonnen betragen; dies sei die niedrigste Menge in 
einem Vierteljahr seit drei Jahren gewesen. 

Die Perspektiven für das zweite Quartal sind ebenfalls nicht 
übermäßig positiv, denn nach den Worten der Analystin 
ist mit einem Nachfrageeinbruch bei rostfreien Stählen im 
Umfang von 12 Prozent auf 11,9 Millionen Tonnen auszu-
gehen. Außerdem erfahre der bisherige Wachstumsbe-
reich „Batterien für Elektrofahrzeuge“ eine „dramatische 
Veränderung“, wobei der weltweite Nickelbedarf für diesen 
Zweig nach den Prognosen in diesem Jahr um 15 Prozent 
nachgeben werde. 

Den Angaben zufolge wird es aber keine Nickelverknappung 
auf den entsprechenden Märkten geben, zumal der für 
2020 vorausgesagte Nachfragerückgang von sieben Prozent 

Anzeige:
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durch den Nickelüberhang ausgeglichen werden dürfte. Im 
Hinblick auf die Preisentwicklung erwartet Natalie Scott-
Gray, dass das Metall an der London Metal Exchange (LME) 
im Laufe des Jahres niedriger gehandelt wird als im vergan-
genen Jahr. Die Preise könnten unter 11.000 US-Dollar je 
Tonne sinken; im nächsten Jahr kann sie sich eine Preis-
steigerung um sieben Prozent vorstellen. Jason Schenker, 
Präsident der amerikanischen Firma Prestige Economics, 
zeigte sich zuversichtlicher bezüglich des Nickel-Wertes. Für 
dieses Jahr rechnet er mit einem durchschnittlichen Preis 
von etwa 13.000 US-Dollar pro Tonne, der im kommenden 
Jahr nach seiner Einschätzung bei 15.000 US-Dollar und 
2022 bei 16.000 US-Dollar liegen dürfte. Auch die Preise für 
rostfreie Stähle sollen steigen.

höherer schrott-einsatz bedingt  
„grünere“ stahlerzeugung

Ein wichtiges Thema während des Webinars der BIR-
Fachsparte Eisen & Stahl unter der Leitung von Greg Schnit-
zer (Schnitzer Steel Industries Inc.) war die Möglichkeit, 
durch die verstärkte Nutzung von Eisen- und Stahlschrott 
eine klimafreundlichere Stahlherstellung zu realisieren. Re-
nate Featherstone, Analystin bei der britischen Firma Wood 
Mackenzie, hob in ihrem Gastvortrag hervor, dass zehn 
Prozent der globalen Kohlendioxidemissionen durch die 
Stahlerzeugung entstehen. Aus diesem Grund ständen die 
Produzenten unter zunehmendem Druck, umweltfreund-
licher zu werden. Der erste logische Schritt zur Senkung 
der Emissionen sei die steigende Nachfrage nach Recycling 
und Schrott, so die Referentin. Nur wenn der Schrottein-
satz maximiert werde, ließen sich die Eisenproduktion aus 
primären Rohstoffen deutlich reduzieren sowie die Emissi-
onen näher an die Zielvorgaben der Regierungen bringen. 
Deshalb sei Schrott so wichtig.

Wie Renate Featherstone weiter betonte, sollten Anreize für 
die Schrotterfassung durch die Umweltpolitik geschaffen 
werden. Während Primärrohstoffe nach wie vor benötigt 
würden, um das erwartete Produktionswachstum zu erfül-
len, könnte Schrott 33 bis 35 Prozent des Industriebedarfs 
an Metallen bis zum Jahr 2024 decken; der Anteil dieses se-
kundären Materials könnte sogar bis auf 47 Prozent steigen. 
Obwohl die integrierte Stahlerzeugung in den kommen-
den zwei Jahrzehnten die Hauptquelle für Stahl in China 
bleiben werde, könnte sich der weltweite Produktionsanteil 
durch Elektroschmelzöfen bis 2026 auf 30 Prozent und bis 
2040 auf 34 bis 35 Prozent erhöhen; nach den Analysen von 
Wood Mackenzie ist es vorstellbar, dass das Kontingent 
in 20 Jahren sogar bei 52 Prozent liegt, China und Indien 
ausgenommen. 

Für die nähere Zukunft sagte die Analystin voraus, dass die 
globale Rohstahlproduktion wahrscheinlich „mindestens 

fünf Jahre“ benötigen wird, bis sie wieder das Niveau des 
Jahres 2019 erreichen kann. Nach der Prognose soll in 
diesem Jahr die Nachfrage in der Volksrepublik China um 
ein Prozent zurückgehen, während für den Rest der Welt ein 
Einbruch im Umfang von 16 Prozent erwartet wird.

stahlrecycling-statistik

Wie groß der Umweltbeitrag der Schrottwirtschaft ist, 
unterstrich einmal mehr Rolf Willeke in seiner Eigenschaft 
als Statistik-Beirat der Fachsparte Eisen & Stahl. Gemäß 
der mittlerweile elften Ausgabe der Statistik „World Steel 
Recycling in Figures“ nahm die Rohstahlproduktion 2019 
gegenüber dem Vorjahr um 3,4 Prozent auf 1,870 Milliar-
den Tonnen zu, wobei den Angaben zufolge die Produk-
tion – mit Ausnahme von Asien und dem Mittleren Osten 
– zurückging. Die weltweite Stahlerzeugung im Blas-
stahlkonverter (Basic Oxygen Furnace, BOF) stieg um 6,5 
Prozent auf 1,343 Milliarden Tonnen, während die durch 
Elektroschmelzöfen erzeugte Menge nach wie vor bei 523 
Millionen Tonnen lag.

In jedem Jahr gelangen schätzungsweise 630 Millionen 
Tonnen Schrott ins Recycling, wodurch sich bei der Produk-
tion – im Vergleich zur Erzeugung durch primäre Rohstoffe 
– jährlich CO2-Emissionen in der Größenordnung von etwa 
950 Millionen Tonnen einsparen lassen. Den Angaben zu-
folge erhöhte die Volksrepublik China im vergangenen Jahr 
ihren Schrottverbrauch um 15 Prozent auf 215,93 Millionen 
Tonnen (2018: 187,77 Millionen Tonnen). Damit sei das 
Land immer noch der größte Schrottverbraucher der Welt, 
so Willeke. 

Als mengenmäßig größter Schrottimporteur erwies sich 
nach wie vor die Türkei, obwohl 2019 das im Ausland 
gekaufte Schrottvolumen um 8,7 Prozent auf rund 18,857 
Millionen Tonnen sank. Hauptlieferant dieses Sekundär-
rohstoffs waren die USA, die mit 3,838 Millionen Tonnen 
3,6 Prozent mehr Material in die Türkei verkauften. Indi-
en erwies sich als zweitstärkster Importmarkt, denn das 
Land bezog mit 7,053 Millionen Tonnen 11,4 Prozent mehr 
Schrotte aus Übersee. Die Republik Korea erhöhte ihre Ein-
fuhrmenge um 1,6 Prozent auf 6,495 Millionen Tonnen. 

Die EU-28 konnte ihre Position als international führender 
Schrottexporteur ebenfalls halten. Der Außenhandel nahm 
im vergangenen Jahr zwar lediglich um 0,6 Prozent auf 
21,793 Millionen Tonnen zu, aber über die Hälfte dieser 
Menge – 12,021 Millionen Tonnen – wurde in die Türkei 
geliefert, wobei die Menge nur 0,7 Prozent geringer ausfiel 
als im Vorjahr.

¢ Die nächste internationale Tagung des BIR soll im Okto-
ber dieses Jahres in Istanbul stattfinden.

https://eu-recycling.com/
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Das Unternehmen wird zusammen 
mit dem Aluminiumhersteller 

Weiqiao Pioneering Group Co. Ltd in 
der Stadt Binzhou (Provinz Shandong) 
einen Recycling-Industriepark errich-
ten und betreiben. Das sieht ein am 
9. Juni 2020 geschlossenes Memoran-
dum of Understanding vor. Der Recy-
cling-Industriepark soll in erster Linie 
den Bedarf von mehr als 200.000 Ton-
nen Aluminiumschrott für Hongqiao, 

scholZ gruppe bAut geschäft iN chiNA Aus

eine Tochtergesellschaft von Weiqiao, 
sichern. Scholz nutzt sein Know-how 
mit dem neuen Partner auch für den 
Einstieg in den chinesischen Altfahr-
zeug- und Ersatzteilmarkt. In der ers-
ten Phase plant Scholz die Sammlung 
und Verarbeitung von bis zu 50.000 
Altfahrzeugen pro Jahr. „Damit haben 
wir auch Zugang zum riesigen chine-
sischen Altfahrzeugmarkt“, beschreibt 
Geschäftsführer Rafael Suchan die 

weiteren Wachstumschancen für die 
Scholz Gruppe. Gemeinsam mit dem 
Mutterkonzern Chiho Environmental 
aus Hongkong müssen nun die nächs-
ten Schritte ausgearbeitet werden. 
Dass der Eigentümer von Weiqiao bei 
der Unterzeichnung der Vereinbarung 
ebenfalls anwesend war, wertet der 
Scholz-Chef als positives Zeichen. 

w  www.scholz-recycling.de 

Am 1. Juni 2020 übernahm die 
Nehlsen AG die Interseroh Evert 

Heeren GmbH mit den Standorten 
Leer und Emden sowie deren bisherige 
Tochterfirma Alba Metaal Recycling 
Nederland B.V. mit Sitz in Gronin-
gen von der Alba Group. Sämtliche 
Geschäfte rund um die Metallaufbe-
reitung werden künftig von der neu 
gegründeten Nehlsen E. Heeren GmbH 
sowie deren 100-prozentiger Tochter-
gesellschaft Nehlsen Metaal Recycling 
B.V. ausgeführt. Alle 85 Arbeitsplätze 
sollen erhalten bleiben.

Mit dieser Entscheidung erweitert 
Nehlsen sein Leistungsportfolio um 
das Recycling von Metallen und Stahl-
schrotten und betritt einen lukrativen 

NehlseN überNimmt iNterseroh evert heereN
Markt. „Diese Übernahme markiert 
einen wichtigen Meilenstein in unserer 
Unternehmensgeschichte und bietet 
uns die Möglichkeit, unsere Marktpo-
sition sowohl in der Breite als auch in 
der Tiefe auszubauen, zu stärken und 
uns optimal für die Zukunft aufzustel-
len“, erklärt Oliver Groß, Vorstandsvor-
sitzender der Nehlsen AG, die Gründe. 
Der Standort in Leer verfügt zudem 
über einen eigenen Waggon- sowie 
Wasseranschluss an die Ems. Groß: 
„Dadurch ergeben sich bedeutende 
Synergieeffekte für alle anderen in 
Ostfriesland ansässigen Gesellschaf-
ten der Nehlsen AG. Zudem sind wir 
erstmals in den Niederlanden tätig 
und erschließen den Markt.“ Für die 
Alba Group ist der Verkauf der Gesell-

schaften ein konsequenter Schritt. 
„Für die Weiterentwicklung der Inter-
seroh Evert Heeren ist der Ausbau des 
Tätigkeitsfeldes in Kombination mit 
regionalen Synergien eine wichtige 
Grundvoraussetzung“, sagt Thorsten 
Greb, COO/Bereichsleiter Stahl- und 
Metall der Alba Group, und ergänzt: 
„Der neue Eigentümer Nehlsen bringt 
mit seiner tiefen regionalen Verwur-
zelung und seinem bestehenden 
Portfolio beste Voraussetzungen mit. 
Er ist für uns auch deshalb der ideale 
Nachfolger, weil er alle unsere verdien-
ten Mitarbeiter übernimmt. Das war 
uns wichtig.“

w  www.nehlsen.com
w  www.albagroup.de
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hosokAWA AlpiNe hAt eiN Neues logistik-
ZeNtrum iN Augsburg
Die Bauarbeiten auf dem Gelände des Augsburger Güterverkehrszentrums hatten im Mai 2019 be-
gonnen und wurden nach knapp zwölf Monaten planmäßig Ende Mai 2020 abgeschlossen. 

Das neue Logistikzentrum nahm Anfang Juni den Betrieb auf und verfügt über eine Lagerkapazität von rund 8.000 
Quadratmetern, die in einem zweiten Bauschritt um zusätzliche 5.000 Quadratmeter erweitert werden kann. Durch 
die zukünftige logistische Infrastruktur des Augsburger Güterverkehrszentrums ist die Hosokawa Alpine AG in der 
Lage, einen Großteil ihrer Lieferungen mittelfristig auf die Schiene zu verlagern. Die geplante feierliche Einweihung des 
Logistikzentrums konnte aufgrund der aktuellen Situation nicht wie geplant stattfinden und wird zu einem späteren 
Zeitpunkt nachgeholt, informiert das Unternehmen.                w  www.hosokawa-alpine.com

http://www.scholz-recycling.com/
https://www.nehlsen.com/start
https://www.alba.info/
https://www.hosokawa-alpine.com/
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Laut einer Studie verfehlt die 
Mehrheit der Unternehmen in 

Deutschland ihre eigenen Vorgaben 
für Nachhaltigkeit beim Thema Elek-
troschrott und Cyber-Müll. So werden 
ausgediente Geräte zu 76 Prozent 
keinem sachgerechten Recycling oder 
keiner Wiederverwendung zugeführt. 
Den globalen Problemen wie Plastik-
müll und Rohstoffknappheit schenken 
nur wenige Unternehmen Aufmerk-
samkeit.  

Die Untersuchung „Poor Sustainability 
Practices – Enterprises are overlooking 
the e-Waste Problem“, die von der 
Blancco Technology Group in Zusam-
menarbeit mit dem Marktforschungs-
institut Coleman Parkes durchgeführt 
wurde, hat ergeben, dass 95 Prozent 
der deutschen Unternehmen Richtlini-
en für Nachhaltigkeit (Corporate Social 
Responsibility – CSR) etabliert haben. 
Diese enthalten üblicherweise Vorga-
ben über das Recycling von ausgedien-
ten Geräten und Equipment. Allerdings 
werden trotz dieser CSR-Vorgaben 
nur bei 24 Prozent der Firmen ausge-
musterte Geräte recycelt oder einer 
Wiederverwendung zugeführt. 

Trotz der hohen Medienpräsenz von 
Themen rund um den Klimawandel 
und seinen Folgen oder globalen 
Problemen wie Plastikmüll und 
Rohstoffknappheit schenken deut-
sche Unternehmen ihrem Beitrag zu 
diesen globalen Problematiken nur 
sehr wenig Aufmerksamkeit, obwohl 
diese sogar bei weltweit besuchten 
Veranstaltungen wie dem Weltwirt-
schaftsgipfel in Davos eine zentrale 
Rolle spielen. 

csr-richtlinien werden  
nicht umgesetzt

Die Studie von Blancco zeigt, dass 
Nachhaltigkeitspraktiken von Unter-
nehmen zwar Teil ihrer CSR-Politik 
sind, in der Praxis meist aber nicht um-

gute vorsätZe? JA, Aber lieber doch Nicht!  

gesetzt werden. Zwar haben deutsche 
Unternehmen, bei denen 95 Prozent 
CSR-Richtlinien etabliert haben, im 
internationalen Vergleich besonders 
gute Vorsätze (in Frankreich sind es 
91, in UK 86 und in Nordamerika 85 
Prozent). Bei der Umsetzung in Bezug 
auf Recycling von Altgeräten sind die 
mageren 24 Prozent jedoch kaum 
höher als in den Nachbarländern (23 
Prozent in Frankreich, 22 in UK). Selbst 
in Nordamerika werden nur 26 Prozent 
der ausgedienten Geräte recycelt. 

Fast ein Drittel (29 Prozent) der 
deutschen Unternehmen zerstört 
IT-Equipment am Ende von dessen 
Lebensdauer physisch – weil sie glau-
ben, dass dies besser für die Umwelt 
sei. Die physische Vernichtung von 
IT-Equipment in Verbindung mit ei-
nem Zerstörungszertifikat und einem 
vollständigen Prüfpfad ist eine gültige 
Option zur Datenentsorgung, wenn 
die Hardware das Ende ihrer Lebens-
dauer erreicht hat. Wenn Elektronik 
jedoch unsachgemäß entsorgt wird 
und auf einer Mülldeponie landet, 

können die darin enthaltenen giftigen 
oder gefährlichen Materialien wie 
Quecksilber und Blei die Umwelt und 
jeden, der ihnen ausgesetzt ist, schä-
digen. Gleichzeitig werden wertvolle 
Bestandteile wie Kupferleitungen und 
andere Metalle dem Kreislauf nicht 
wieder zugeführt.

riesige „cyber-mülldeponien“

Das „Müllproblem“ gilt nicht nur für 
Hardware, sondern auch für Daten. 
Es gibt heute weltweit mehr als 34 
Milliarden IT-Geräte, die täglich 2,5 
Billionen Byte Daten erzeugen. Laut 
Untersuchungen von Hewlett Packard 
Enterprise werden derzeit nur etwa 
sechs Prozent aller jemals erstellten 
Daten verwendet, was bedeutet, dass 
94 Prozent der Informationen auf einer 
riesigen „Cyber-Mülldeponie“ liegen. 
Unternehmen auf der ganzen Welt 
verfügen daher über riesige Mengen 
redundanter, veralteter oder trivialer 
Daten (ROT), die sie nicht benötigen 
und die wertvolle Energieressourcen 
verbrauchen.

Foto: O
. Kürth

https://eu-recycling.com/
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mangel an eigenverantwortung

Warum entscheiden sich so viele 
deutsche Organisationen dafür, Geräte 
physisch zu zerstören oder unnötige 
Daten in aktiven Unternehmensumge-
bungen zu speichern? Zum einen fehlt 
häufig eine ausreichende Schulung 
oder die Information zur fachgerech-
ten Entsorgung von Geräten, sodass 
die physische Vernichtung noch 
immer als der sinnvollste Weg ange-
sehen wird. Zudem zeigt die Studie 
auch einen deutlichen Mangel an 
Eigenverantwortung und Kommu-
nikation zu diesem Thema in Unter-
nehmen. Der Umgang mit Altgeräten 
ist bei der Mehrzahl (88 Prozent) der 
deutschen Organisationen Teil der 
CSR-Richtlinien. Das Problem besteht 
aber darin, dass diese Richtlinien nicht 
ausreichend und unternehmensweit 
kommuniziert oder ordnungsgemäß 
umgesetzt werden.

Das Fehlen von gesetzlichen Vorschrif-
ten oder vielmehr die Möglichkeit, 
die ordnungsgemäße Umsetzung 
dieser Vorschriften nachvollziehen 
zu können, spielen ebenfalls eine 
entscheidende Rolle. Während es etwa 
in den USA in 22 Bundesstaaten keine 
landesweiten Gesetze für den Um-
gang mit Elektroschrott gibt, besteht 
in Deutschland seit 2015 die aktuelle 
Fassung des ElektroG. Es richtet sich 

jedoch vor allem an die Geräte-
Hersteller und Händler, um eine 
flächendeckende Sammelstruktur zur 
Rücknahme von Geräten zu etablieren. 
Eine Kontrolle, wie Unternehmen und 
Privatpersonen mit ihrer Altelektronik 
umgehen, ist dagegen sehr schwierig. 

die unternehmen tun zu wenig 

Auch die Einhaltung der entsprechen-
den EU-Richtlinie über Elektro- und 
Elektronik-Altgeräte „WEEE“ (2013) 
ist je nach Land unterschiedlich 
erfolgreich. Während Deutschland die 
Zielvorgaben in den letzten Jahren 
erfüllen konnte, verfehlte Großbritan-

„Angesichts der 
heutigen globalen 
Umweltproblema-

tik sollte Nach-
haltigkeit zu den 
zentralen Werten 
jeder Unterneh-
mensstrategie 

gehören.“

nien diese in den letzten drei Jahren 
jedes Mal und exportiert nach wie vor 
große Mengen an Elektroschrott in 
Entwicklungsländer. Umweltexperten 
fordern daher strengere Vorschriften 
und Sanktionen.

„Angesichts der heutigen globalen 
Umweltproblematik sollte Nachhal-
tigkeit zu den zentralen Werten jeder 
Unternehmensstrategie gehören“, 
erklärt Fredrik Forslund, Vice President 
Enterprise and Cloud Erasure Solu-
tions bei Blancco. „Aus unseren Unter-
suchungen geht jedoch hervor, dass 
Unternehmen in diesem Bereich zu 
wenig tun – das betrifft auch deutsche 
Organisationen. Die umweltfreund-
lichere Verwaltung ausgedienter 
IT-Ressourcen, die Rückführung von 
Hardware in die Kreislaufwirtschaft 
und das Entfernen unnötiger Daten in 
aktiven Umgebungen sollten zu Stan-
dardverfahren in jedem Unternehmen 
werden. Wenn Unternehmen Daten im 
Rahmen einer Data Lifecycle Manage-
ment-Initiative regelmäßig überprüfen 
und die nicht mehr benötigten Daten 
sicher entfernen, können sie nicht nur 
ihren Energieverbrauch senken und 
Kosten sparen, sondern auch CSR-
Anforderungen erfüllen.“

¢ Die vollständige Studie im Internet: 
w www.blancco.com/poor-sustainabi-
lity-practices

www.recyclingportal.eu

RecyclingPortal
Das Fachportal für Abfall, Entsorgung, 
              Recycling, Kreislaufwirtschaft und Märkte

https://info.blancco.com/rs-poor-sustainability-practices-dve?utm_source=media&utm_medium=pr&utm_content=rs-poor-sustainability-practices&utm_campaign=dve
https://info.blancco.com/rs-poor-sustainability-practices-dve?utm_source=media&utm_medium=pr&utm_content=rs-poor-sustainability-practices&utm_campaign=dve
https://recyclingportal.eu/
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Eine völlig neue Recyclingmethode, 
um automatisiert Elektronik zu 

zerlegen und daraus wertvolle Stoffe 
zurückzugewinnen –  das ist das Ziel 
des EU-Projekts „ADIR – Next gene-
ration urban mining – Automated 
disassembly, separation and recovery 
of valuable materials from electronic 
equipment“.

Innerhalb von vier Jahren entwi-
ckelten das Fraunhofer-Institut für 
Lasertechnik ILT aus Aachen und acht 
Projektpartner aus drei Ländern ein 
tragfähiges Recyclingkonzept. Stra-
tegisch ging es den ADIR-Partnern 
darum, die Ressourcenabhängigkeit 
der EU und kostenaufwändige Mate-
rialimporte zu verringern sowie neue 
Technologien für die inverse Produkti-
on zu demonstrieren.

Besonderes Augenmerk des Recyc-
lingkonzepts liegt auf den Elementen 
Tantal, Neodym, Wolfram, Kobalt und 
Gallium. Diese Metalle stecken heute 
in fast jeder Elektronik und kosten pro 
Kilogramm mittlerweile zum Teil fast 
250 Euro. Aus gebrauchter Elektronik 
ließen sie sich bisher kaum wirtschaft-
lich recyceln. Die effiziente Arbeitswei-
se des Recyclingkonzepts stellte das 
ADIR-Projektkonsortium auf der Berli-
ner Recycling- und Sekundärrohstoff-
konferenz vom 2. bis 3. März 2020 und 
dem Mineral Recycling Forum vom 10. 
bis 11. März 2020 in Aachen anhand 
von rund 1.000 zerlegten Mobiltelefo-
nen und über 800 Leiterplatten vor.

inspiriert vom urban mining

Hier kommt das Urban Mining ins 
Spiel, das Sekundärrohstoffe aus Ge-
bäuden, Infrastruktur oder Produkten 
rückgewinnt. Von diesem Trend ließen 
sich Prof. Reinhard Noll und Dr. Cord 
Fricke-Begemann vom Fraunhofer 
ILT zu einem neuen Recyclingansatz 
inspirieren: Zusammen mit den ADIR-

erfolgreiches WertstoffrecycliNg voN elektroNik
Tausendfach erprobt: 

Die Rückgewinnung von wertvollen Rohstoffen ist ein  
wesentliches Ziel des EU-Projekts ADIR: durch Zerlegung 

elektronischer Geräte, die nicht mehr in Gebrauch sind

In diesem Demonstrator werden die Bestandteile  
elektronischer Bauteile wie Handy- und Computerplatinen 

automatisiert identifiziert und entlötet

Fotos: Fraunhofer ILT, A
achen

https://eu-recycling.com/
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Projektpartnern entwickelten sie ein 
Konzept für die Verarbeitung typischer 
Leiterplatten aus Computern und 
für ausrangierte Handys. Unterstützt 
wurden sie bei den FuE-Arbeiten zur 
Robotik vom Fraunhofer-Institut für 
Fabrikbetrieb und -automatisierung 
IFF aus Magdeburg.

Im Mittelpunkt stehen automatisier-
bare flexible Prozesse, mit denen sich 
Elektronikgeräte am Ende ihrer Nut-
zungsdauer in ihre Einzelteile zerlegen 
lassen. In einer Demontageanlage 

arbeiten dazu Lasertechnik, Robotik, 
Visionsysteme und Informationstech-
nologie in intelligenter Weise zusam-
men. Eine Hauptrolle spielen Laser, die 
unter anderem Inhaltsstoffe identifi-
zieren und Bauelemente berührungs-
los entlöten oder ausschneiden. Damit 
lassen sich strategisch bedeutsame 
Wertstoffe mit hoher wirtschaftlicher 
Bedeutung im industriellen Maßstab 
effizient recyceln.

Die Resonanz beim Fachpublikum auf 
zahlreichen Veranstaltungen fiel sehr 
positiv aus und motivierte Projektpart-
ner aus der Industrie. Einer von ihnen 
ist die Electrocycling GmbH aus Goslar, 
die seit Ende 2018 das ADIR-Verfahren 
in Feldtests erprobt und für den indus-
triellen Einsatz validiert. Sie bewies 
mit einem Demonstrator, dass sich 
zum Beispiel durch Kombination der 
verschiedenen Techniken erhebliche 
Mengen winziger Kondensatoren aus 
der Elektronik herauspicken lassen, 
um aus ihnen wertvolles Tantal rück-
zugewinnen. Diese Aufgabe übernahm 
die H.C. Starck Tantalum & Niobium 
GmbH, die sich auch am ADIR-Projekt 
beteiligte.

hohe recyclingquote bei tantal

„Wir haben in dem Projekt rund 1.000 
Handys und über 800 große Com-
puterplatinen zerlegt, aus denen wir 

die Adir-projektpartner zum 
projektabschluss

� Fraunhofer-Institut für Laser-
technik ILT, Aachen (Projektko-
ordination)

� Aurubis AG, Hamburg
� Electrocycling GmbH, Goslar
� Fraunhofer-Institut für Fabrikbe-

trieb und -automatisierung
� IFF, Magdeburg
� H.C. Starck Tantalum und Niobi-

um GmbH, Goslar
� Instytut Metali Nieżelaznych, 

Gliwice, Polen
� Laser Analytical Systems & Auto-

mation GmbH, Aachen
� OSAI A.S. S.p.A., Parella, Italien
� Tre Tau Engineering s.r.l., Turin, 

Italien

Im Projekt wurden rund 1.000 Handys und über 800  
Leiterplatten zerlegt

einige Kilogramm an Bauteilen zur 
Weiterverwertung erhielten“, berichtet 
Projektleiter Fricke-Begemann. „Tantal 
ließ sich zu 96 bis 98 Prozent rückge-
winnen.“ Das Beispiel zeige, dass sich 
viele der in der Elektronik enthaltenen 
wichtigen Wertstoffe wie gewünscht 
effizient herausholen lassen – und 
zwar in Form eines neuartigen Se-
kundärrohstoffs mit einem hohen 
Wertstoffgehalt, der deutlich höher als 
etwa die Tantal-Erz-Konzentrate der 
Rohstoffzulieferer ausfällt.

datenbank hilft beim  
Automatisieren

Das vorwettbewerbliche Forschungs-
projekt ist nun abgeschlossen; die 
wirtschaftliche Machbarkeit hat das 
ADIR-Team mit dem Demonstrator 
bewiesen. „Dank der gewonnenen 
Erkenntnisse ließe sich nun bereits 
ein Teil der Prozesskette realisieren“, 
sagt Reinhard Noll. „Dazu zählen die 
Inspektion der Leiterplatten sowie das 
Entlöten und Entnehmen der Kom-
ponenten.“ Allerdings besteht noch 
Verbesserungspotenzial etwa bei der 
Automatisierung, die zur Beschleuni-
gung der Prozesse führen kann. Dazu 
tragen auch die ersten Erfahrungen 
über das automatische Öffnen und 
Zerlegen von Mobiltelefonen bei, die in 
einer Datenbank gesammelt wurden. 
Mit diesen Daten können Mitarbeiter 
eine Recyclingmaschine auf neue 
Mobiltelefonmodelle anlernen.

Diese Argumente kommen in der In-
dustrie an; erste Partner für die Reali-
sierung gibt es bereits, weitere werden 
noch gesucht. Doch nicht nur der 
effizientere Umgang mit Rohstoffen 
spricht für das Konzept: In Deutsch-
land würde die Abhängigkeit von Roh-
stofflieferungen aus anderen Regionen 
sinken und sich neue Chancen für 
Technologien der inversen Produktion 
zum Schließen von Werkstoffkreisläu-
fen ergeben.

w  www.adir.eu
w  www.ilt.fraunhofer.de

https://www.adir.eu/
https://www.ilt.fraunhofer.de/
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Bislang existiert noch kein indus-
trielles Recyclingverfahren, um 

polymergebundene Magnete und die 
darin enthaltenen Wertstoffe nach 
dem Ende ihres Einsatzes im Kreislauf 
zu führen. Ein deutsch-französisches 
Konsortium untersucht nun Möglich-
keiten, einen industriell umsetzbaren 
Recyclingprozess zu generieren und 
neue alternative Magnete nachhaltig 
aus diesen Komponenten herzustel-
len.

Polymergebundene Selten-Erd-Mag-
nete werden immer beliebter, denn sie 
bieten gegenüber herkömmlich herge-
stellten Magneten einige Vorteile: Sie 
können effizienter hergestellt werden, 
sind spritzguss- sowie 3D-druckfähig 
und dadurch flexibler in der Formge-
bung und korrosionsbeständiger. Ziel 
des Projekts „SupplyPBM – Securing 
the Supply Chain for Rare Earth Poly-
mer-Bonded Magnets by Recycling“ 
unter Leitung des Fraunhofer-Instituts 
IWKS ist es, die langfristige Versorgung 
der Industrie mit seltenerdhaltigen, 
polymergebundenen Magneten 
unabhängig von Importen sicherzu-
stellen. Dabei werden neue, alter-
native Magnete aus nachhaltigeren 
Komponenten hergestellt und so ihre 
Zusammensetzung aus ökologischer 
wie ökonomischer Sicht verbessert.

mittels rascherstarrung und  
superkritischen flüssigkeiten

Im Projekt werden am Fraunhofer 
IWKS zunächst Altmagnete mittels 
Rasch-Erstarrung recycelt. In diesem 
Verfahren werden die Altmagnete ge-
schmolzen und auf einer metallischen 
Oberfläche extrem schnell abgekühlt. 
Die daraus entstehenden, rascherstarr-
ten Magnetflakes können in weiteren 
Schritten zu polymergebundenen 
Magneten verarbeitet werden, die 
hinsichtlich der Leistung denen aus 
Primärmaterial gleichkommen. Dabei 
untersuchen die Forscher zum ersten 

NAchhAltige polymergebuNdeNe mAgNete

Mal den Einsatz von Biopolymeren, 
um die Nachhaltigkeit der eingesetz-
ten Materialien weiter zu erhöhen. 
Ein weiterer Vorteil: Für das Verfahren 
müssen bestehende Produktions-
systeme für die polymergebundenen 
Magnete nicht verändert werden, was 
eine Aufskalierung in den industriellen 
Maßstab möglich macht. So kann der 
Prozess direkt bei den im Projekt be-
teiligten Industriepartnern Arelec und 
Veekim getestet werden.

Um den Kreislauf komplett zu schlie-
ßen, ist als weiterer Meilenstein im 

Projekt die Entwicklung eines effizi-
enten Prozesses zum Recycling der 
aus Altmaterial hergestellten poly-
mergebundenen Magnete und zur 
Rückführung des Magnetmaterials 
in die Wertschöpfungskette vorgese-
hen. Der französische Projektpartner 
ICMCB – Institut de Chimie de la 
Matière Condensée de Bordeaux ist 
für die Entwicklung einer kontinuier-
lichen Technologie für das Recycling 
von polymergebundenen Magneten 
verantwortlich. Dieser Prozess beruht 
auf der Verwendung von superkriti-
schen Flüssigkeiten für die Trennung 
des Polymers von den magnetischen 
Partikeln.

Um die Wirtschaftlichkeit und Nach-
haltigkeit der angewandten Prozesse 
zu bewerten, wird für das Projekt 
neben einem Business-Plan eine 
umfassende Ökobilanz erstellt. Darin 
werden federführend vom Projektpart-
ner ISM – Institut des Sciences Molécu-
laires auf französischer Seite und vom 
Fraunhofer IWKS auf deutscher Seite 
sowohl Umweltauswirkungen der ein-
gesetzten Materialien und Prozesse als 
auch deren Effizienz bewertet. Ziel ist 
eine effiziente geschlossene Kreislauf-
führung der Wertstoffe.

w  www.iwks.fraunhofer.de

Um die Nachhaltig-
keit der eingesetz-

ten Materialien 
weiter zu erhöhen, 

wird der Einsatz 
von Biopolymeren 

untersucht. 
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Die Deutsche Forschungsgemein-
schaft (DFG) hat am 29. Mai 2020 

entschieden, den Sonderforschungs-
bereich SFB/Transregio 280 „Carbon-
beton“ an der Technischen Universität 
Dresden (TUD) und RWTH Aachen mit 
Beteiligung des Instituts für Textil-
technik (ITA) durch zwölf Millionen 
Euro in den kommenden vier Jahren 
zu fördern. Der SFB/Transregio 280 
„Konstruktionsstrategien für materi-
alminimierte Carbonbetonstrukturen 
– Grundlagen für eine neue Art zu 
bauen“ bricht damit, wie bisher Stahl-
betonwerke traditionell zu entwerfen. 
Die wechselseitige Abhängigkeit von 
Bewehrung und Matrix wird tiefge-
hend untersucht und eine komplett 
neue Entwurfs- und Konstruktionsstra-
tegie für das Bauen mit Carbonbeton 
entwickelt.

Neue design- und konstruktions-
möglichkeiten

Carbonbeton ermöglicht vollkommen 
neue Design- und Konstruktionsmög-
lichkeiten im Bauwesen. Grund dafür 
sind seine sehr hohe Festigkeit sowie 
die Möglichkeit einer sehr geringen 
Betonüberdeckung von nur wenigen 
Millimetern, da Carbon im Gegensatz 
zu Baustahl nicht rostet. Der erfolgrei-
che Einsatz des neuen Materials, das 
2016 mit dem deutschen Zukunfts-
preis ausgezeichnet wurde, erfordert 
aber vollkommen neue Konstruktions- 
und Fertigungsstrategien, die der SFB/
Transregio 280 untersuchen soll.

Bislang werden Textilbewehrungen vor 
der Bauteilherstellung beschichtet und 
ausgehärtet. Dieses Verfahren wird 
als Offline-Konsolidierung bezeich-
net. Seine steifen Halbzeuge eignen 
sich nicht zur Herstellung komplexer 
Bauteile auf Basis neuer, digitaler und 
kontinuierlicher Fertigungsprozesse 
(unter anderem 3D-Betondruck und 
Betonextrusion). Das ITA untersucht 
daher im Teilprojekt B02 des SFB/

dfg fördert soNderforschuNg Zu cArboNbetoN

Transregio 280, wie Umform- und Kon-
solidierungsschritte durch Prepregsys-
teme in den Betonageprozess gezielt 
zeitlich verschoben werden und inner-

Foto: ITA
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Carbonbeton heute: dünn-
wandige gekrümmte Tonnen-

schalen als Dachelemente 
am ITA  

halb der neuen digitalen, kontinuierli-
chen Fertigungsprozesse angewendet 
werden können. Neben etablierten 
Aushärtemechanismen, wie zum Bei-
spiel durch Wärme oder UV-Strahlung, 
werden auch neue Ansätze erforscht. 
Zu diesen gehört beispielsweise die 
Aktivierung über die Alkalität des Be-
tons, Mikrowellen und Induktion. Die 
TUD und die RWTH Aachen erhielten 
den Förderzuschlag aufgrund langjäh-
riger Erfahrung im Forschungsgebiet 
Textilbeton. Der Werkstoff Textilbeton 
wurde in zwei Sonderforschungsbe-
reichen an beiden Universitäten von 
1999 bis 2011 entwickelt und erstmals 
grundlegend erforscht.

w  www.ita.rwth-aachen.de

Asbest iN gebäudeN –  
Neue leit liNie gibt rAt 
In Deutschland können mehrere Millionen Gebäude, die vor Oktober 1993 
gebaut oder saniert wurden, auch heute noch Asbest enthalten. Neben As-
bestzementprodukten ist der krebserregende Stoff etwa in Putzen, Boden-
belägen oder Fliesenklebern enthalten, wo man den Asbest nicht sogleich 
erkennt und er bei normaler Nutzung auch kein Risiko darstellt. 

Sobald diese Materialien aber 
bearbeitet werden – etwa durch 
Bohren, Abstemmen oder Schlei-
fen –, besteht die Gefahr, dass 
krebserzeugende Fasern freige-
setzt werden. Eine neue Leitlinie 
bietet vor allem Laien Rat, was 
zu beachten ist, wenn Renovie-
rungs- und Heimwerkerarbeiten 
geplant sind. Die Leitlinie wurde 
gemeinsam von der Bundesan-
stalt für Arbeitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA), vom Bundesinstitut für 
Bau-, Stadt- und Raumforschung (BBSR) und vom Umweltbundesamt (UBA) 
erarbeitet.

Download der Leitlinie unter: w www.umweltbundesamt.de/sites/default/
files/medien/421/publikationen/leitlinie_asbesterkundung_der_bob_2020-
web.pdf
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https://www.ita.rwth-aachen.de/go/id/jezh/
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/421/publikationen/leitlinie_asbesterkundung_der_bob_2020-web.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/421/publikationen/leitlinie_asbesterkundung_der_bob_2020-web.pdf
https://www.umweltbundesamt.de/sites/default/files/medien/421/publikationen/leitlinie_asbesterkundung_der_bob_2020-web.pdf
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iNtrANspAreNt

Nach zum Teil wenig harmonischen Verhandlungen und 
einer je nach Werk reduzierten Produktion, verbunden 

mit regional sehr unterschiedlichen Zukaufmengen, senk-
ten die deutschen Stahlwerke die Schrottpreise im Berichts-
monat Juni um bis zu 10 Euro pro Tonne. Der sehr lebhafte 
Export verhinderte deutlichere Abschläge. Wie schon in den 
Vormonaten, war der Zukaufbedarf der Flach- sowie einiger 
Langstahlhersteller sehr gering. Möglicherweise hat das 
Ausschöpfen bestehender Rahmenverträge mit bestimm-
ten Lieferanten eine ausreichende Versorgung ermöglicht. 
Verwundert zeigten sich einige Marktteilnehmer über die 
Diskrepanz zwischen der tatsächlichen Marktbewegung 
und den veröffentlichten Preisen, was auf eine geringe Men-
ge an Meldungen zurückzuführen sein könnte.  

Die Schrottnachfrage der Bau- und Betonstahlhersteller im 
Osten und Südwesten Deutschlands war dagegen erfreu-
lich. Die Werke senkten die Preise um durchschnittlich 10 
Euro pro Tonne und erreichten so wieder das Preisniveau 
vom April. Die erhöhte Lieferleistung vor allem tsche-
chischer Anbieter sorgte zusätzlich für die ausreichende 
Bedarfsdeckung. Unklar blieb der tatsächliche Bedarf der 
norddeutschen Werke. Ein Verbraucher soll keinen Bedarf 
gehabt haben, der andere nur geringe Mengen nachgefragt 
haben. Die Einkaufspreise lagen je nach Sorte und Lieferant 
bei einem leichten Plus oder einem Abschlag um bis zu 
10 Euro pro Tonne. Der Bedarf im Nordwesten war durch 
temporäre Stillstände bei zwei Verbrauchern mit Preis-
abschlägen je nach Werk und Sorte von 9 bis 12 Euro pro 
Tonne geringer als im Vormonat. Sowohl die Produktion 
der Elektrostahlwerke als auch der integrierten Werke wa-
ren im Westen ebenso reduziert. Nur ein Verbraucher zeigte 
zu unveränderten Preisen einen geringen Zukaufbedarf im 
Handelsmarkt. An der Saar war der Bedarf nochmals ge-
ringer als im Vormonat, zumal die Gusswerke Saarbrücken 
Insolvenz anmelden mussten. Die Einkaufspreise fielen 
um 10 Euro pro Tonne. Dagegen war der Schrottbedarf im 

Südwesten Deutschlands normal. Dort erfolgte der Einkauf 
je nach Sorte und Lieferant in einem Preiskorridor zwischen 
einer Reduzierung um 7 Euro und einem Aufschlag von 5 
Euro pro Tonne gegenüber dem Vormonat. Im Süden lagen 
die Abschläge bei verminderter Produktion je nach Sorte 
bei 10 bis 17 Euro pro Tonne. Die Werke im Südwesten und 
Süden konnten bei der Beschaffung vom geringeren Bedarf 
und den relativ hohen Abschlägen der italienischen Mitbe-
werber profitieren. 

Nachbarländer

Die Auslastung bei den italienischen Stahlherstellern ist 
ebenfalls noch uneinheitlich, aber weit entfernt von dem 
Niveau vor der Covid-19 Pandemie. Diejenigen Werke, die 
Schrott in Deutschland kauften, reduzierten die Preise je 
nach Verbraucher und Sorte um 8 bis 20 Euro pro Tonne. 
Die Werke scheinen bevorzugt auf inländische Anbieter zu-
rückgegriffen zu haben. In Österreich boten die Werke den 
inländischen Lieferanten bei einem deutlich verminderten 
Bedarf unveränderte Preise an. Der Verbraucher in Luxem-
burg, der im vergangenen Monat entgegen dem Markttrend 
die Preise senkte, hatte in diesem Monat einen Bedarf, der 
vermutlich mehr als doppelt so hoch lag wie im Mai. Den 
meisten Lieferanten wurden Preiserhöhungen von 3 bis 5 
Euro pro Tonne angeboten. 

Kaum Bedarf hatten die Verbraucher in den Niederlanden, 
Belgien und Frankreich. Sie senkten die Preise um bis zu 
10 Euro pro Tonne. Polnische und tschechische Werke 
reduzierten ihre Schrottpreise wegen eines geringeren 
Bedarfs je nach Werk und Sorte schrittweise um 14 bis 23 
Euro pro Tonne. Die dadurch vor allem aus tschechischer 
Sicht entstandene Preisdifferenz zu den Angebotspreisen 
der ostdeutschen Stahlwerke führte, wie oben erwähnt, 
zu einer stärkeren tschechischen Lieferbereitschaft. Die 
Schrottnachfrager in der Schweiz hatten einen geringen 

Schrottimportbedarf. Enge Lieferzeitfenster 
von nur wenigen Tagen erschwerten die 
Versorgung. Die Preisreduzierungen beliefen 
sich auf 8 bis 10 Euro pro Tonne. Die Ver-
braucher im Vereinigten Königreich, die im 
Berichtsmonat produziert haben, erhöhten 
bei geringem Bedarf ihre Einkaufspreise 
schrittweise um bis zu 9 Euro pro Tonne. 
Die Gießereien boten je nach Preisbasis im 
Vormonat unveränderte bis um 18 Euro pro 
Tonne höhere Preise an. Dennoch war auch 
auf der Insel die Auslastung der meisten 
Gießereien wegen der fehlenden Nachfrage 
der Automobilindustrie sehr schwach.

https://eu-recycling.com/
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gießereien

Die an keinen Preisindex gebundenen Gießereien haben 
ihre Schrotteinkaufspreise im Juni unverändert gelassen. 
Bei den meisten Herstellern ist die Auftragslage unzurei-
chend. Insbesondere fehlende Abrufe und Bestellungen 
aus der Automobilindustrie nehmen immer mehr Gieße-
reien die Luft zum Atmen. In der Folge mussten bereits 
Produktionsschließungen erfolgen. Belastend wirken die 
steigenden Roheisenpreise. Der Zukaufbedarf amerika-
nischer, aber vor allen Dingen chinesischer Verbraucher 
ermöglicht es den Herstellern, die Preise schrittweise zu 
erhöhen. Ihr Vorgehen wird zudem von den sehr festen 
Erzpreisen gestützt. 

verschnaufpause im tiefseeexport

Zur Lieferung im Juni und Juli haben die türkischen 
Verbraucher rund 2,4 Millionen Tonnen Schrott im Tief-
seemarkt zugekauft, woran die europäischen Exporteure 
ihren üblichen Anteil von rund 60 Prozent haben. Während 
der Zeit der Beschaffung haben die türkischen Nachfrager 
schrittweise Preiserhöhungen von letztendlich rund 30 
US-Dollar pro Tonne akzeptiert. Zum Berichtszeitpunkt 
hatten sich die Importeure vom Markt zurückgezogen; und 
werden die möglicherweise ein- bis anderthalb Wochen 
andauernde Kaufpause nutzen, um die Preise auf ein 
ihren Vorstellungen entsprechendes Angebotsniveau zu 
senken. 

Da der Bedarf für die Augustproduktion noch unklar ist und 
die Verkaufspreise für die Bewehrungsstähle derzeit etwas 
schwächer tendieren, darf man auf die neue Verhandlungs-
runde gespannt sein. Mit starken Veränderungen wird nicht 
gerechnet. Neben der Türkei gab es für kontinentaleuropä-
ische Händler im betrachteten Zeitraum kaum Absatzalter-
nativen. So haben Indien, Pakistan und Bangladesch große 
Probleme im Kampf gegen Covid-19, obwohl die Stahlpro-
duktion in diesen Ländern langsam wieder hochfährt.

schlussbemerkungen

Die aktuellen Daten der Wirtschaftsvereinigung Stahl zur 
Rohstahlproduktion im Zeitraum Januar bis Mai bestäti-
gen die Beobachtungen der Schrottwirtschaft hinsichtlich 
der unterschiedlichen Auslastung der Werke. Während im 
vorgenannten Zeitraum die Produktion der integrierten 
Stahlwerke um knapp 16 Prozent fiel, sank sie bei den 
Elektrostahlwerken um 8,4 Prozent. Im Monatsvergleich 
Mai sackte die Produktion insgesamt um 27 Prozent ab. 
Die Elektrostahlwerke steigerten ihren Ausstoß von April 
auf Mai um 11,2 Prozent beziehungsweise 92.000 Tonnen. 
Deutschland befindet sich laut Aussage des Bundeswirt-
schaftsministeriums noch in einer tiefen Rezession. Die 
Konsumbereitschaft ist immer noch gering, und gerade die 
Stahlindustrie steht unter einem starken Wettbewerbs- und 
vor allem Preisdruck. Dieser könnte einerseits dazu führen, 
dass die Werke die Schrottpreise im kommenden Monat 
nochmals zurücknehmen, zumal die Schrottnachfrage 
durch Ferien und/oder betriebstechnisch bedingte Still-
stände bei vielen Elektrostahlwerken im Juli und August 
rückläufig sein wird. Auf der anderen Seite könnten sich die 
noch auszuliefernden Exportmengen – gepaart mit dem 
ferienbedingt verringerten Schrottaufkommen – genauso 
gut preisneutralisierend auswirken. 

Der Materialeingang beim Schrotthandel ist ein Gradmesser 
für die konjunkturelle Entwicklung. Der Neuschrott-Entfall 
ist durch die schwache Auftragslage in der Automobil-
produktion und damit bei deren Zulieferern sowie durch 
die mangelnde Auslastung des Maschinen- und Anlagen-
baus noch deutlich vom früheren Niveau entfernt. Das 
Altschrottaufkommen zieht nach Angaben des Handels an. 
Der Bedarf im Inland und die erfolgten Ausfuhren im Juni 
zeigen, dass das Schrottaufkommen zu steigen beginnt und 
als Zeichen einer langsam beginnenden wirtschaftlichen 
Erholung interpretiert werden kann. 

¢ Redaktionsschluss 23.06.2020, BG-J/bvse

https://kuehne.com/de/
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Advertorial:

Die Firma SICON steht seit 1998 für die Realisierung innovativer 
Aufbereitungslösungen für Schrott und NE-Metalle.

Der Name SICON ist unter anderem mit dem 
gemeinsam mit der Volkswagen AG entwi-
ckelten VW-SICON-Verfahren verbunden, 
einem mehrfach umgesetzten Verfahren für 
die universelle mechanische Aufbereitung 

und Verwertung von Schredderrückständen. Das interna-
tional tätige Unternehmen mit Sitz in Hilchenbach (Nord-
rhein-Westfalen, Siegerland) sowie Atlanta (Georgia, USA) 
entwickelt und realisiert Maschinen und Anlagen, basierend 
auf intensiver und bereits mehrfach prämierter Forschung 
und Entwicklung.

SICON-Geschäftsführer Heiner Guschall erläuterte der Zeit-
schrift „EU-Recycling“ in einem Interview die aktuelle Lage 
und Pläne für die Zukunft.

Herr Guschall, die Coronavirus-Pandemie hat die Geschäfts-
tätigkeit der meisten Unternehmen weltweit beeinträch-
tigt. Wie haben die SICON-Standorte diese Krise bis jetzt 
überstanden?

Corona hat auf alle Unternehmen mehr oder weniger starke 
Auswirkungen. Auch SICON spürt sie. Glücklicherweise sind 
wir mit einem sehr guten Auftragsbestand in diese Krise ge-
gangen, sodass wir bis heute mit voller Auslastung arbeiten 
konnten. Keine Kurzarbeit, keine Entlassungen, und dies ist 
auch nicht geplant. Mein Partner Sebastian Schülke und ich 
denken langfristig. 

Belastend ist, dass wir über viele Wochen mit Kunden nur 
über Videocalls in Kontakt sein konnten. SICON lebt von 

https://eu-recycling.com/
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persönlichen Kontakten und intensiver Kundenbetreuung. 
Ein noch so guter Videocall kann den persönlichen Besuch 
nicht ersetzen. Aber die Situation bessert sich. Wir werden 
schon recht bald wieder im normalen Modus arbeiten 
können und bereiten uns darauf vor, für unsere Kunden 
verfügbar zu sein.

Wir haben glücklicherweise keinerlei Auftragsstornierun-
gen zu verzeichnen. Allerdings verschieben doch einige 
Kunden die Realisierung von Projekten nach hinten. Dies 
gibt uns die Chance, einige Produkt-Neuentwicklungen zu 
beschleunigen, von denen unsere Kunden in Zukunft pro-
fitieren werden. Zudem gehen wir mit unseren innovativen 
Recyclinglösungen genau in die Richtung, die nun aktiv un-
terstützt und gefördert werden soll. Innovationsvorhaben 
mit dem Ziel Nachhaltigkeit und Umweltschutz, als eine 
Kategorie, in welche alle unsere Maschinen und Anlagen 
passen, sollen langfristig subventioniert werden, was uns 
natürlich sehr freut.

SICON beschäftigt sich seit Jahrzehnten mit dem Recycling 
von Schrott und Kunststoffen und gilt als Spezialist für 
Prozesse und Recyclingsysteme. Wo liegen die Stärken des 
Unternehmens und wodurch zeichnen sich seine Lösungen 
aus?

Seit 1998 sind wir in der Schrott- und Metallbranche tätig. 
Wir verstehen uns als Spezialist für die Aufbereitung und 
Separation von Schrott- und NE-Metallen sowie der bei 
der Aufbereitung anfallenden Reststoffe. Dazu gehören 
dann auch ASR- und WEEE-Kunststoffe. Wir sind nicht in 
der normalen Abfallaufbereitung tätig. Unsere Kunden in 

der Schrott-, Metall- und Stahlindustrie verdienen unseren 
vollen Fokus.

Durch SICON realisierte Lösungen zeichnen sich durch ein 
hohes Maß an kundenspezifischer Anpassung aus. Das 
Projekt startet mit einer detaillierten Aufgabenanalyse und 
Kundengesprächen. Viele unserer Kunden arbeiten bereits 
seit Gründungszeiten mit uns zusammen. Wir erarbeiten 
dann sukzessive eine Lösung für und mit den Kunden, 
begleiten diese häufig mit Versuchen und Besuchen von 
Referenzanlagen. Haben wir überzeugt, erhalten wir einen 
Auftrag und betreuen den Kunden weit über die Inbetrieb-
nahme hinaus intensiv. Ein zufriedener Kunde ist die beste 
Referenz.

Kennzeichnend für unsere Lösungen ist eine starke Orien-
tierung auf eine energie- und produktoptimale Anlagen-
konfiguration, die stets ein hohes Maß an Flexibilität für den 
Anlagenbetrieb aufweist. Die langjährige Erfahrung gibt uns 
eine sehr gute Kenntnis darüber, welche Endproduktqua-
litäten zu erzielen sind, damit unsere Kunden auch einen 
Wettbewerbsvorteil aus der Zusammenarbeit mit SICON 
ziehen.

Lassen sich die Maschinen im SICON-Portfolio auch in beste-
hende Anlagen integrieren?

Ja, auf jeden Fall. Upgrades sind eine aktuell sehr ge-
fragte Spezialität von SICON. Nicht immer will ein Kunde 
eine neue Anlage bauen; viele Kunden haben bereits gut 
funktionierende Anlagen, die einfach nicht mehr mit dem 
erforderlichen Durchsatz oder den aktuell technischen 
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Möglichkeiten mithalten können. Oft geht es auch darum, 
die Wartungs- und Verschleißkosten zu senken oder aber 
qualitativ bessere Endprodukte zu erzielen. Gerade dies ist 
heute ein häufiger Grund für Anlagenmodernisierungen. 
Der Export gemischter Metalle ist schwieriger geworden. 
Gute Qualitäten sind besser vermarktbar. Der Schrott- und 
Metallhandel hat ein sehr gutes Gespür dafür, was der Markt 
verlangt.

In welchen Ländern hat SICON für Kunden Recyclingpro-
zesse installiert oder verbessert? Arbeiten Sie mit lokalen 
Partnern zusammen?

Das Team SICON ist weltweit unterwegs, wobei der Schwer-
punkt unserer Aktivitäten in Europa und den USA liegt. 
Dennoch finden sich SICON-Lösungen auch in arabischen 
Ländern, in Australien und in Südamerika. Wir arbeiten mit 
lokalen Vertriebspartnern zusammen, die fast ausnahmslos 
eine sehr lange Erfahrung im Schrott- oder Stahlbereich 
haben und wissen, wie unsere Kunden denken und was sie 
benötigen.

Auch bei der Realisierung arbeiten wir mit lokalen Partnern 
zusammen, insbesondere bei der Montageunterstützung. 
Zudem verfügen wir über ein Netz an Manufacturing Points: 
Dies sind lizensierte Fertigungspartner, die auch überwie-
gend seit Gründungszeiten mit SICON zusammenarbeiten 
und exklusiv für uns fertigen. Nach wie vor liegen mehr als 
70 Prozent der Manufacturing Points im deutschsprachigen 
Raum. Der Rest ist in den USA, Italien, Osteuropa und China. 
Mit allen Partnern pflegen wir einen engen Austausch. Die 
Konstanz ist wichtig, da nur so ein Produkt über die Jahre 
immer wieder optimiert werden kann.

Im Rahmen der eigenen Forschungs- und Entwicklungstä-
tigkeit geht SICON auch neue Wege, wenn es beispielsweise 
um Recyclingprozesse in anderen Bereichen geht. Welche 
Lösungen wurden unter anderem realisiert?

Bei „anderen Bereichen“ sind wir vorsichtig. Unser Kern-
geschäft sind Lösungen für die Schrott- und Metallaufbe-
reitung sowie Stahlwerke. Wir nutzen unsere Erfahrungen 
und realisieren basierend darauf Sonderlösungen für 
unsere Kunden. So haben wir für ein Stahlwerk eine sehr 
individuell gestaltete Aufbereitung von Elektroofen- und 
Konverterschlacke gebaut. Wir hinterfragen immer wieder 
Prozesse und Lösungen. Daraus resultieren Produkte wie 
der EcoScan® Online, mit dem Stahlwerke in Echtzeit die 
Schrottqualität messen und so den Schrotteinsatz deut-
lich optimieren können. Oder aber ScrapTuning®, womit 
wir eine neue Generation an FE-Downstreamanlagen für 
Schredder begründet haben, die auch von Stahlwerken 
zunehmend genutzt werden, um Schredderschrott risiko-
loser einsetzen zu können. Auch unser HMS Cleaning ist ein 
sehr gutes Beispiel: 200 tph im Dauerbetrieb und über 300 
tph in der Spitze bei extrem hoher Reinigungseffizienz. Mit 
diesen Ergebnissen nehmen wir weltweit eine Spitzenpo-
sition ein!

Partizipiert SICON an aktuellen Forschungsprojekten und/
oder ist eine solche Teilnahme geplant?

Forschung und Entwicklung nehmen bei SICON traditionell 
einen wichtigen Raum ein. Dies liegt in unserer DNA. F+E 
darf aber niemals Selbstzweck sein. Neue Lösungen oder 
Optimierungen müssen dem Kundennutzen dienen. Eine 
Entwicklung kann technisch noch so interessant sein: Wenn 
der Kunde damit keinen Mehrnutzen erzielt, wird sie keinen 
Erfolg haben. Mit dieser Maßgabe verfahren wir auch bei 
der Teilnahme an Forschungsprojekten. Wir prüfen sehr ge-
nau, ob mittelfristig ein Nutzen für unser Produktportfolio 
erzielbar ist. Ist dies gegeben, nehmen wir auch immer mal 
wieder an solchen Forschungsprojekten teil. Dies ist aber 
eher die Ausnahme als die Regel. Häufiger sind individuelle 
Partnerschaften mit Kunden, die dann auch nicht publiziert 
werden.

Wo sehen Sie SICON in zehn Jahren?

SICON ist in einer Zukunftsbranche tätig. Der Weg zur Kreis-
laufwirtschaft ist nicht mehr umkehrbar. Das gilt vorrangig 
für Europa, aber wir sehen ähnliche Entwicklungen in ande-
ren Volkswirtschaften. Auf dem Weg zur gelebten Kreislauf-
wirtschaft haben wir ein einmaliges Portfolio an Maschinen 
und Verfahrenslösungen. Hinzu kommt der Druck zur CO2-
Minderung, insbesondere in der Stahlindustrie. Auch hier 
sind unsere Lösungen zunehmend gefragt, denn verbes-
serte Schrottqualitäten und Schmelzanlagen-Steuerungen 
durch Nutzung von Analysedaten sowie das werksinterne 
Recycling von Reststoffen sind ein wichtiger Schlüssel auf 
dem Weg zur CO2-neutralen Stahlerzeugung.

w  www.sicontechnology.com

https://eu-recycling.com/
https://sicontechnology.com/


35 EU-Recycling 07/2020

TECHNIK

Besondere Rührtechnik sorgt für 
optimale Viskosität trotz hohem 

Feststoffanteil im Abwasser. Eine Ga-
seinspeisung steigert die Qualität des 
Klärschlamms. 

Je besser das Material im Faulturm 
einer kommunalen Kläranlange oder 
in einer industriellen Biogasanlage ver-
tikal durchmischt wird, desto geringer 
ist die Gefahr der Bildung sogenannter 
Schwimmschichten. Trotz eines hohen 
Anteils von Trockensubstanz wie 
Tiermist oder Feststoffen im Abwasser 
sollte das Material möglichst homogen 
und viskos sein, da so beispielsweise 
auch der zu gewinnende Methangehalt 
und die Biogasausbeute gesteigert 
werden kann. 

Möglich wird das mit dem GasMix-Sys-
tem der Landia GmbH. Dieses wurde 
zwar in erster Linie für Biogasanlagen 
entwickelt, bei denen eine stabile und 
hohe Biogasproduktion ohne war-
tungsintensive, großblättrige Propel-
ler, die für herkömmliche Biogassys-
teme mit mechanischen Rührwerken 
charakteristisch sind, gewährleistet 
werden soll. Die Lösung eignet sich 
aber genauso gut für Kläranlagen, da 
durch die kontinuierliche Gaseinspei-
sung die optimale Mischung aufrecht-
erhalten werden kann, sodass sich die 
Schlammqualität erhöht. Es bilden 
sich keine Schwimmschichten an 
der Oberfläche, und ein verbesserter 
Schlammabbau ist möglich. 

„Das Besondere am GasMix-System ist 
vor allem, dass es kein Rührwerk im 
klassischen Sinn aufweist, sondern mit 
Mischdüsen und einem Diffusor zur 
Gaseinperlung arbeitet“, erklärt Cord 
Cassens, Vertriebsleiter bei der Landia 
GmbH. Während mit herkömmlicher 
Rührtechnik, wie sie zum Beispiel bei 
Tauchmotorrührwerken zum Einsatz 
kommt, nur eine zweidimensionale 
Rührwirkung (x- und y-Achse) erreicht 

bessere schlAmmbehANdluNg iN kommuNAleN 
klärANlAgeN

wird, entsteht beim GasMix durch das 
zur Oberfläche aufsteigende Gas eine 
zusätzliche Wirkung in der vertikalen 
z-Achse. „So können wir von einer 
dreidimensionalen Rührwirkung 
sprechen“, verdeutlicht Cassens. 
Durch das Eindüsen von Gas beispiels-
weise in das Substrat, das dadurch 
gewaschen wird und so zu einem 
höheren Methangehalt beiträgt, wird 
die Gas-Qualität weiter gesteigert. Mit 
herkömmlichen Rührwerken lässt sich 
dieser Effekt den Erfahrungen nach 
nicht erzielen. 

prädestiniert zur umwälzung  
von substraten

Da mit dem GasMix alle gängigen Aus-
gangsmaterialien verarbeitet werden 
können und sich keine mechanischen 
Teile im Behälter selber befinden, ist 
das System prädestiniert zur Umwäl-

zung von Substraten in Fermentern 
und Nachgärern landwirtschaftli-
cher, industrieller oder kommunaler 
Biogasanlagen. Es kann in Substraten 
verschiedenster Zusammensetzun-
gen zur Anwendung kommen: neben 
Schlamm aus Kläranlagen beispiels-
weise auch Gülle, Nebenprodukten 
aus der Lebensmittelindustrie, 
organischem Hausmüll und jedem 
beliebigen Abfall oder Schlamm mit 
abbaubarem organischem Material.
 
Läuft die Pumpe, zieht sie dicke 
Flüssigkeit vom Boden des Tanks 
in die Chopper-Pumpe ab, die im 
GasMix verbaut ist und einen ver-
stopfungs- und verzopfungsfreien 
Betrieb gewährleistet. Die Bildung von 
Schwimmschichten bleibt aus – auch 

Mit dem GasMix können alle 
gängigen Ausgangsmateria-

lien verarbeitet werden

Das System ist ebenerdig 
angebracht und problemlos 
zugänglich. Die Ausrüstung 
wird außerhalb des Fermen-

ters oder Faulturms montiert, 
wodurch sich für die Mitar-
beiter die Notwendigkeit 

erübrigt, in der Höhe oder in 
engen Räumen zu agieren

Fotos: Landia G
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durch die kontinuierliche Zirkulati-
on des Mediums. So wird auch ein 
verbesserter Schlammabbau möglich. 
Hier werden in einem ersten Schritt 
alle Klumpen zerkleinert. Die Pumpe 
transportiert das Substrat durch eine 
Mischdüse mit Venturikammer. In der 
ersten Phase des Mischungsprozes-
ses wird die Flüssigkeit unter hohem 
Druck in die obere Hälfte des Tanks ge-
presst, während neues Biogas von der 
Oberseite des Tanks abgezogen und 
in der Venturikammer mit Schlamm 
vermischt wird. In der zweiten Phase 
des Mischungsprozesses wird die Flüs-
sigkeit dann unter hohem Druck durch 
den Diffusor in die untere Hälfte des 
Tanks gepresst, was zu einer starken 
Durchmischung des Tankinhalts führt. 

„Wir können von  
einer dreidimen-
sionalen Rührwir-
kung sprechen.“

„In der Regel rechnet man für diese 
Schritte mit einer Betriebszeit von 
etwa zehn bis 20 Minuten pro Stunde. 
Durch die verbessere Desintegration 

von Zellstoffen und der Gas-Rezirku-
lation im Substrat wird ein bis zu zehn 
Prozent höherer Methangehalt erzielt“, 
sagt Cassens. 

Für eine leichtere Wartung ist das 
Gas-Mix-System problemlos zugäng-
lich. Es ist ebenerdig angebracht und 
die Ausrüstung wird außerhalb des 
Fermenters oder Faulturms montiert, 
wodurch sich für die Mitarbeiter die 
Notwendigkeit erübrigt, in der Höhe 
oder in engen Räumen zu agieren. 
Zudem entfallen die Anschaffungskos-
ten für Bedienstege, Plattformen oder 
Kransysteme, wie sie für konventionel-
le Systeme notwendig sind. 

w  www.landia.de

Beim Sortierprozess entsteht 
bisweilen ein Verlust an Glas-

scherben, welcher vorrangig auf die 
Fraktion des KSP-Abfalls (Keramik, 
Steine und Porzellan) entfällt. Der 
Glasanteil in diesen Abfallfraktionen 
liegt teilweise bei bis zu 90 Prozent. 
Grund für diesen hohen Glasverlust 
sind Falschdetektionen durch teilwei-
se veraltete Sortiertechnik. Durch den 
niedrigen Transmissionswert können 
dunkle und dicke Gläser nicht mehr 
von lichtundurchlässigem KSP unter-
schieden werden und stehen daher 
nicht als verkaufsfähiges Produkt zur 
Verfügung – zugleich muss für die 
Entsorgung bezahlt werden.

Redwave hat sich dieser Thematik 
angenommen und durch Weiterent-
wicklung der eigens für Glassortierung 
entwickelten Sensorik und Sortier-
software eine – wie es heißt – bislang 
unübertroffene Erkennungsrate von 
dunklen Gläsern erreicht. Die Sortier-
barkeit von dunklen Glasstücken soll 
um mehr als 50 Prozent gesteigert 

Altglasaufbereitung:

redWAve eNtWickelt Neue techNologie Zur 
erkeNNuNg duNkler glAsscherbeN

worden sein. Hinsichtlich der Sortier-
barkeit von Halbfarben oder dünnem 
Porzellan gäbe es keinerlei Einbußen, 
versichert der Hersteller. Die neue 
Sensorik und Sortiersoftware könnten 
mühelos in bestehende Redwave-Sor-

Redwave CX  
Sortiermaschine Dunkles Glas

Fotos: R
edw

ave

tiermaschinen nachgerüstet werden. 
Anlage-Umbaukosten oder der Kauf 
zusätzlicher Sortiermaschinen würden 
dadurch entfallen. 

w  www.redwave.com

https://eu-recycling.com/
https://www.landia.de/
http://www.redwave.com/
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Lithium-Ionen-Batteriezellen, 
(galvanisierte) Kunststoffe, Seltene 

Erden: alles schwer zu recycelnde 
Elemente. Die ImpulsTec GmbH (hoch.
rein Group) mit Sitz in Radebeul 
nahe Dresden liefert eine besondere 
Lösung. Die Schockwellen- oder auch 
elek trohydraulische Zerkleinerungs-
technologie des Unternehmens zerlegt 
Verbundwerkstoffe in ihre Einzelbe-
standteile. Rohstoffe aus Lithium-
Ionen-Batterien können effizient 
rückgewonnen und aufbereitet wer-
den. Das innovative Verfahren bedient 
sich mechanischer Schockwellen, 
welche in einem flüssigen Medium 
generiert werden, um das Material zu 
zerkleinern. Die Schockwellen werden 
mithilfe eines elektrohydraulischen 
Effekts erzeugt: In einer Flüssigkeit 
wird zwischen zwei Elektroden ein 
kurzzeitiger Lichtbogen gezündet. 
Dazu werden Kondensatoren auf die 
benötigte Arbeitsspannung von bis zu 
50 kV aufgeladen und im Anschluss 
mittels einer Funkenstrecke auf das 
Elektrodensystem des Zerkleinerungs-
reaktors geschaltet. 

für komplexe industriematerialien 
und verbundwerkstoffe

Die sich daraufhin ausbildende, soge-
nannte „Stoßentladung“ erzeugt einen 
rapide expandierenden Plasmakanal, 
der in der Flüssigkeit sich radial aus-
breitende Schockwellen hervorruft. In 
der Nähe des Entstehungsortes treten 
dabei Drücke von einigen tausend 
Atmosphären auf. Diese Schockwellen 
treffen bei der Ausbreitung im Reaktor 
auf das in der Flüssigkeit eingelegte 
Mahlgut und führen zu dessen Zer-
kleinerung. Das elektrohydraulische 
Zerkleinerungsverfahren koppelt über 
die im Zerkleinerungsmedium propa-
gierende Stoßwelle an das Mahlgut an. 
Dadurch ergibt sich kein Kontakt mit 

Zerkleinerung mittels Schockwellen: 
dAs verfAhreN voN impulstec setZt sich iN  
der recycliNgiNdustrie durch

einem festen Mahlkörper, sodass ein 
„berührungsfreies“ Trennverfahren 
vorliegt.

Das industrietaugliche Schockwel-
lenverfahren weist durch seine hohe 
Materialselektivität ein verstärktes 
Bruchverhalten an Grenzflächen un-
terschiedlicher Materialien auf und ist 
damit prädestiniert für die Anwendung 
auf komplexe Industriematerialien 
und Verbundwerkstoffe. Es  ermöglicht 
das hochwertige Recycling von Elek-
troschrott: Elektronikgeräte werden 
schonend an mechanischen Schwach-
stellen aufgetrennt und selektiv in 
ihre einzelnen Komponenten zerlegt. 
Durch die Zerlegung von komplexen 
Baugruppen ergeben sich verbesserte 
Verwertungsmöglichkeiten für einzel-
ne Materialfraktionen wie die heraus-
gelösten edelmetallhaltigen Bestand-
teile, Leiterplatten oder Bauelemente.

Das Verfahren eignet sich laut Impuls-
Tec „hervorragend“ für Aufbereitungs-
prozesse mit hohen Reinheitsanfor-

derungen. Hochreine (Halbleiter-) 
Materialien können – anders als bei 
konventionellen Verfahren – kontakt-
frei zerkleinert werden. Ein vielver-
sprechendes Anwendungsgebiet ist 
das Recycling von Photovoltaikmodu-
len und galvanisierten Kunststoffen. 

effizientere Nutzungsmöglichkeiten

Durch die Zerlegung der Materialien 
in ihre Einzelbestandteile eröffnet das 
Verfahren effizientere Nutzungs- und 
Verwertungsmöglichkeiten: weg von 
der reinen stofflichen Verwertung, 
hin zu einem funktionellen Recycling 
– dem direkten Wiedereinsatz der 
Materialien in die Produktion. Des Wei-
teren kann das Schockwellenverfah-
ren auch zur schonenden Zerlegung 
von gefahrstoffhaltigen Baugruppen 
genutzt werden, um im Anschluss eine 
separate Weiterbehandlung gefahr-
stoffhaltiger und freier Komponenten 
zu ermöglichen.

w  www.dev.impulstec.com

Foto: Im
pulsTec G
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Mobiltelefon nach Anwendung 
des Schockwellenverfahrens

http://www.dev.impulstec.com/
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Die Produkteinführungen sollten 
ursprünglich auf der IFAT 2020 

stattfinden. Mit Absage der Messe 
aufgrund von Covid-19 passte Tomra 
Sorting Recycling seine Pläne entspre-
chend an: Am 9. Juni 2020 präsentierte 
der Hersteller live im Internet und 
unter dem Slogan „Symphony of all 
Sorts“ seine neueste Autosort-Gene-
ration inklusive der neuen Lösungen 
Autosort Speedair und Autosort Cybot. 

Das Autosort-System der neuen 
Generation vereint die neuesten 
Technologien von Tomra, um auch 
bei komplexen Sortieraufgaben und 
hohen Durchsatzraten ein Maximum 
an Präzision erreichen zu können. 
„Eine große Anzahl erster Pilotprojekte 
hat bestätigt, dass das System leicht in 
bestehende oder neue Sortierprozesse 
integriert werden kann“, zieht Tomra 
Bilanz: „Es erweist sich als kompakt, 
hochflexibel und erweiterbar.“ 

Ausgestattet mit verschiedenen Senso-
ren und unter Verwendung von Daten 
zur Klassifizierung von Objekten sei 
die Maschine in der Lage, Materialien 
zu trennen, die mit herkömmlichen 
Technologien nur schwer oder gar 
nicht zu trennen seien. Die serienmä-

Tomra stellt seine neuesten Sortierlösungen vor:
sortierschärfe erhöht uNd die treNNuNg voN 
schWer Zu treNNeNdeN frAktioNeN verbessert

ßige Ausstattung mit der „Sharp Eye“-
Technologie ermöglicht eine höhere 
Sortierschärfe. 

mit dem einsatz von  
künstlicher intelligenz

Die neueste Generation der patentier-
ten „Flying Beam“-Sensortechnologie 
bietet laut Tomra ebenfalls eine Reihe 
von Vorteilen: „Eine bessere Lichteffi-
zienz ermöglicht eine höhere Leistung 
bei niedrigen Betriebskosten. Das 
kompakte Design begünstigt eine 
flexible und einfache Installation. Die 

verbesserte Lichtsignaleffizienz führt 
zu einer verbesserten Identifikation 
von Materialien. Dank der Integration 
der Sharp Eye- und Flying Beam-
Technologie liefert Autosort selbst 
in den komplexesten Anwendungen 
gleichbleibend hohe Leistung in Bezug 
auf die Sortiergenauigkeit über alle 
Zielfraktionen hinweg.“ 

Zu den optionalen Technologien 
gehört das System „Deep Laiser“, 
das sich den Angaben nach durch 
Kompaktheit und flexible Einsatz-
möglichkeiten auszeichnet: „Seine 
Objekterkennung bringt eine tiefere 
Sortierschärfe mit sich, mit der die 
Leistung des Sortierprozesses deut-
lich verbessert wird. Mit dem Einsatz 
von Künstlicher Intelligenz über Deep 
Learning ist Deep Laiser eines der 
ersten voll integrierten Deep Learning-
Systeme auf dem Markt.“

Der digitale Launch-Event stellte des 
Weiteren „Autosort Speedair“ vor, 
eine zusätzliche und neu entwickelte 
Komponente der Autosort-Reihe zur 
Stabilisierung leichter Materialien wie 
Plastikfolien oder Papier auf einem 
Hochgeschwindigkeitsband. So lässt 

Frage-und-Antwort-Runde beim Launch-Event 

Autosort Cybot wird als eigenständiges System erhältlich 
sein – mit elektromagnetischem Sensor und Roboterarm

Fotos: Tom
ra S

orting R
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sich ein höherer Durchsatz bei verbes-
serter Sortierqualität erzielen. 

Das System verfügt über drehzahlge-
regelte, lüftergetriebene Lufteinlässe, 
die einen konstanten Luftstrom über 
dem Förderband erzeugen, um zu 
verhindern, dass sich Material auf dem 
Förderband bewegt. Durch die Ver-
doppelung der Geschwindigkeit der 
Förderbänder auf bis zu sechs Meter 
pro Sekunde ist der Durchsatz weitaus 
höher und die Qualität des Endpro-
dukts gleichbleibend hoch, versichert 
Tomra. Autosort Speedair stellt sich als 

das erste System auf dem Markt dar, 
welches mit keiner Bandabdeckung 
ausgestattet ist. Somit können War-
tungsarbeiten einfacher durchgeführt, 
die Wahrscheinlichkeit von Materialb-
lockaden minimiert sowie das Risiko 
von Maschinenstillständen reduziert 
werden. 

Die Veranstaltung informierte schließ-
lich über die bevorstehende Markt-
einführung von Autosort Cybot. Das 
System besteht aus einem Autosort-
Scanner, einem elektromagnetischen 
Sensor und einem Roboterarm. Die 

Technik kombiniert Spektroskopie 
im Nah-Infrarot (NIR) und Farberken-
nung (VIS), Deep Laiser und – falls 
erforderlich – die Induktion für die 
Rückgewinnung von Eisen- und 
Nichteisenmetallen. Der Roboterarm 
des Autosort Cybot ist in der Lage, das 
Material gleichzeitig nach Größe, Farbe 
und Kriterien des Aufgabematerials 
der Zielfraktionen in vier verschiedene 
Ströme oder Fraktionen zu sortieren. 
Autosort Cybot wird als eigenständiges 
System erhältlich sein. 

w  www.tomra.com/recycling

Mit UWUK lassen sich Qualitätsei-
genschaften von Pressballen auf 

einfache Art und Weise sicherstellen. 

Ingenieure der unoTech GmbH haben 
ein autark arbeitendes System ent-
wickelt, mit dem die physikalischen 
Daten eines Pressballens vollständig 
erfasst, protokolliert, auf ein Label 
gedruckt und damit am Ballen befes-
tigt werden können. Der Name des 
Systems „UWUK“ leitet sich ab aus den 
Begriffen unoTech – Wiegen – und – 
Kennzeichnen. 

Wie der Hersteller von Ballenpressen 
mitteilt, gibt es seitens der Industrie 
schon länger Bedarf nach Systemen, 
mit denen Nachverfolgbarkeit und 
Kennzeichnung der Qualitätseigen-
schaften von Pressballen auf einfache 
Art und Weise sichergestellt werden 
können. Aus früheren Applikationen 
seien zwar Teillösungen mit Stetig-
Fördersystemen bekannt, die aber 
im Praxisbetrieb Schwächen zeigen 
würden – insbesondere in Bezug auf 
Verschleißfestigkeit, Reinigungs-
aufwand und Zuverlässigkeit. Das 
System UWUK der unoTech folge hier 
einem völlig neuen Konstruktionsan-
satz.

Die digitale Zukunft des Pressenbetriebes:

uNotech stellt Neues erfAssuNgssystem uWuk vor

Anpassung der produktivität 

Neben der Erfassung der physikali-
schen Daten eines Pressballens wie 
Gewicht, Länge und Ballendichte lässt 
sich mit dem System auch die Produk-
tivität der vorgeschalteten Ballenpres-
se – quasi als Nebenprodukt – direkt 
anpassen und einregeln. In einem 
geschlossenen Regelkreis kommuni-
zieren die Ballenpresse Upamat und 
die Messeinrichtung UWUK mitein-
ander. Sämtliche, in die Ballenpresse 

eingebrachten Stoffströme werden 
mittels UWUK „am fertigen Ballen“ 
bewertet. Dadurch werden alle Verar-
beitungsparameter der Ballenpresse 
intern abgeglichen, gegebenenfalls 
neu justiert und automatisch für nach-
folgende Materialfraktionen im System 
gespeichert.

Für Anlagenbetreiber liegen laut 
unoTech die Vorteile auf der Hand: Die 
Ballenkennzeichnung am Ausgang der 
Ballenpresse oder an einer separaten 
Wiegestation gehören der Vergangen-
heit an. Auch benötigt man kein Exper-
tenwissen zur Parametrisierung einer 
im Verbund arbeitenden Ballenpresse. 
Im Zusammenwirken mit einer Sor-
tieranlage lassen sich darüber hinaus 
Ablaufprogramme für die Steuerung 
beispielsweise der Bunkersysteme 
deutlich effizienter gestalten. Lagerbe-
stände von Pressballen unterschied-
lichster Zusammensetzung können 
aufgrund eindeutiger Bestimmung von 
Gewicht und Ballenvolumen, bei-
spielsweise hinsichtlich der weiteren 
Disposition von Transportkapazitäten 
oder allgemeiner Kriterien, effizienter 
bewirtschaftet werden.

w  www.unotech.de

Foto: unoTech G
m

bH

https://www.tomra.com/en/sorting/recycling
https://www.unotech.de/start/


40 eu-recycling.com

TECHNIK

Hauptgeschäft des in Neuendorf 
bei Berlin ansässigen Entsor-

gungsfachbetriebs Otto-Rüdiger 
Schulze ist die Aufbereitung von Er-
satzbrennstoffen. Mehr als 80.000 Ton-
nen davon liefert das Unternehmen 
jährlich vorwiegend an die Zementin-
dustrie. Wichtiger Partner im täglichen 
Geschäft ist der XR3000C-Zerkleinerer 
des österreichischen Premiumherstel-
lers Untha shredding technology.

Die Anforderungen an die Neuanschaf-
fung einer leistungsfähigen Zerkleine-
rungsanlage waren für Betriebsleiter 
André Rabeus klar: „Die Vorzerklei-
nerung im ursprünglichen Zustand 
konnte einen Aufschluss von 0 bis 300 
Millimetern erzielen. Wir waren also 
auf der Suche nach einem Gerät, das 
uns eine optimierte Zerkleinerung des 
Input-Materials garantiert.“ Dabei hat 
das Entsorgungsunternehmen Maschi-
nen mehrerer Hersteller getestet. Dass 
die Wahl auf die XR3000C von Untha 

Mehr Ersatzbrennstoff für die Zementindustrie: 

otto-rüdiger schulZe bAut Auf quAlität voN uNthA

fiel, war eine klare Entscheidung: „Mit 
dem langsam laufenden Einwellen-
Zerkleinerer von Untha erreichen wir 
einen wesentlich besseren Aufschluss 
von 0 bis 150 Millimeter. Das hat 
auch für die Maschinen der weiteren 
Produktionslinie eine erhebliche Ver-
schleißreduzierung zur Folge. Mit der 
XR3000C kommen wir auf eine Tages-
leistung von 400 bis 450 Tonnen.“ 

Foto: U
ntha shredding technology

virtuelle uNterNehmerreise 
NAch kubA
23. bis 27. November 2020
Zentrales Thema der virtuellen Unternehmerreise nach Kuba ist die Abfall-
wirtschaft. Die Veranstaltung findet im Rahmen des Markterschließungspro-
gramms des Bundesministeriums für Wirtschaft und Energie (BMWi) statt. 

Anmeldeschluss ist der 31. August 2020. Mit dem Markterschließungspro-
gramm (MEP) fördert das BMWi insbesondere kleine und mittlere deutsche 
Unternehmen bei ihrem Einstieg in internationale Märkte. Unternehmen der 
Abfallwirtschaft können ihre Produkte und Dienstleistungen dem kubani-
schen Fachpublikum vorstellen. Im Anschluss an die Präsentationsveran-
staltung können sie individuell vereinbarte B2B-Gespräche mit potenziellen 
Geschäftskontakten wahrnehmen. 

Weitere Informationen w www.energiewaechter.de/b2b-events/ausland/
geschaeftsanbahnung-kuba-abfall.html

die richtige entscheidung getroffen

Beim Untha Eco Power Drive schlägt 
auch seine Sparsamkeit hinsichtlich 
Energieeffizienz positiv zu Buche: Pro 
Tag kann der Recyclingspezialist rund 
1.000 Kilowattstunden an Energie 
einsparen. Dazu kommen der geringe 
Wartungsaufwand und die niedrigen 
Instandhaltungskosten. Bei mehr als 
80.000 Jahrestonnen Ersatzbrennstoff, 
die im Betrieb aufbereitet werden, 
wird dies als ein klarer technischer 
und betrieblicher Vorteil gesehen.

 „Auf die Marke Untha sind wir auf 
Anraten eines Berliner Unternehmens 
gekommen. Wir sind sicher, die richti-
ge Entscheidung getroffen zu haben, 
und können den XR3000C Zerkleine-
rer auf jeden Fall weiterempfehlen“, 
resümiert André Rabeus. Für Untha 
Sales Manager Daniel Wresnik ist der 
erfolgreiche Einsatz eines Gerätes 
aus der XR-Serie bei Otto-Rüdiger 
Schulze ein weiteres Beispiel für die 
exakte Anpassung an die Kundenbe-
dürfnisse. „Diese Flexibilität gepaart 
mit unserer Innovationskraft und dem 
energieeffizienten Untha Eco Pow-
er Drive ist unsere Stärke“, schließt 
Daniel Wresnik.

w  www.ors-recycling.de
w  www.untha.com

https://eu-recycling.com/
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Seit etwa einem Jahr ist bei der 
niederländischen Jansen Shred-

der Recycling BV in Moerdijk eine 
Rotorprallmühle (Typ RPMX) von BHS-
Sonthofen zur Feinaufbereitung von 
Automotive Shredder Residues (ASR) 
im Einsatz – die optimale Maschine für 
abrasives Material. Die Verschleißkos-
ten bei Jansen sind seither signifikant 
gesunken.

Schredder-Reststoffe aus der Automo-
bilverwertung bestehen bekanntlich 
aus einem bunten Mix unterschied-
licher Materialien. Neben Kunststoff, 
Gummi und Textilfasern finden sich im 
ASR Nichteisen-Metalle wie Alumini-
um, Messing oder Kupfer, aber auch 
mineralische Bestandteile und Glas. 
Letztere erschweren eine effiziente 
Aufbereitung, wie die Jansen Shredder 
Recycling BV feststellen musste.  

Ein ausgeklügelter Prozess sollte bei 
Jansen die größtmögliche Ausbeute 
an wiederverwertbaren Materialien 
– vor allem Metallen – sicherstellen. 
Mittels Querstromsichter trennte 
Jansen zunächst die Schwerteile ab. 
Die zurückbleibende Fraktion wurde 
im vorhandenen Granulator vorzer-
kleinert. Per Wirbelstromabscheidung 
ließ sich aus dem Material anschlie-
ßend eine nicht-ferritische Fraktion 
gewinnen. Diese enthielt jedoch neben 

WirtschAftliche AufbereituNg voN Asr

Kunststoffen und Mineralik immer 
auch wertvolle Nichteisenmetalle in 
Form von Kupferkabeln und anderen 
Metallverbunden.

es galt, eine neue lösung zu finden

Um aus dieser Fraktion die restlichen 
Metalle zu gewinnen, setzte Jansen 
bisher direkt nach der Wirbelstrom-
abscheidung Feinmühlen ein. Doch 
genau hier lag der Schwachpunkt bei 
dem sonst ausgefeilten Verfahren: Die 
Verschleißkosten auf den verwendeten 
Feinmühlen fielen unerwartet hoch 
aus. Die Maschinen waren nicht auf die 
abrasiven Bestandteile ausgelegt. Glas 
und mineralische Bestandteile führten 
zu Verschleißkosten von 35 Euro pro 
Tonne Ausgangsmaterial. Das stand in 
keinem Verhältnis zu den gewonnenen 
Metallen. Es galt, eine neue Lösung zu 
finden.

Jansen Shredder Recycling wandte 
sich an BHS-Sonthofen. Dem nieder-
ländischen Unternehmen war die 
Rotorprallmühle (Typ RPMX) aus dem 
Allgäu bereits bekannt. Um sicherzu-

stellen, dass die Mühle von BHS in der 
Lage ist, das abrasive Material zu pul-
verisieren sowie die Nichteisenmetalle 
aufzuschließen und zu verkugeln, fuhr 
Jansen mit originalem Aufgabegut 
nach Sonthofen und führte gemein-
sam mit den Recyclingexperten vor Ort 
entsprechende Versuche durch. 

das ergebnis überzeugte

Die Rotorprallmühle stammt ur-
sprünglich aus dem Steine- und 

Die Rotorprallmühle (Typ RPMX) von BHS kommt mit stark 
abrasiven Materialien gut zurecht

Im Aufgabematerial befinden 
sich wertvolle Metalle, aber 

auch Glas und Mineralik

Wertvolle Kupferbestandteile 
lassen sich in der Rotorprall-

mühle optimal verkugeln
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Berührungsloses 
Personenschutzsystem

PERSONENSCHUTZ
MIT SYSTEM

LIFE GUARD PSS i-BOR 17

www.borema.ch/lifeguard

Industrie 
4.0

Video auf Youtube:
https://youtu.be/LLGoj5lBaKI

Erdenbereich. Der Einsatzbereich der 
hier verwendeten Modelle RPM und 
RPMF: die zielgerichtete Zerkleine-
rung von abrasiven Materialien wie 
beispielsweise Flusskies. Durch ihre 
massive Bauweise und die Verschleiß-
teile aus Chromhartguss ist auch die 
speziell für Recyclinganwendungen 
weiterentwickelte RPMX äußert 
widerstandsfähig – und damit wie ge-
schaffen für die Aufbereitung der ASR-
Fraktion, wie sie bei Jansen Shredder 
Recycling anfällt. 

Und tatsächlich: Das Ergebnis über-
zeugte. Die Mühle zerstörte Glas und 
Mineralik zuverlässig. „In vielen Fällen 
genügt es, das Material einmal über 
unsere RPMX laufen zu lassen, um 
auch die gewünschte Verkugelung 
zu erreichen und das Material auf 
Lufttrenntischen separieren zu kön-

Der gesamte Pro-
zess hat an Effizi-

enz gewonnen.

nen“, erklärt Nikolas Kaufeisen, Area 
Sales Manager im Geschäftsbereich 
Recycling & Umwelt bei BHS-Sont-
hofen. „Entspricht die Verkugelung 
nach einem Durchlauf noch nicht den 
Ansprüchen, kann das Material ein 
zweites Mal über die Rotorprallmühle 
laufen.“ In Moerdijk entschied man 
sich gegen eine Rückführung des 

Materials und dafür, den letzten Verku-
gelungsschritt in der bereits vorhan-
denen Feinmühle vorzunehmen. „Der 
Zwischenschritt über die Rotorprall-
mühle von BHS hat die Wirtschaftlich-
keit des Gesamtprozesses deutlich ge-
steigert“, berichtet Hans Brekelmanns, 
Geschäftsführer bei Jansen Shredder 
Recycling. „Insgesamt konnten wir die 
Verschleißkosten so um 75 Prozent 
senken.“

Seit März 2019 ist die Rotorprallmühle 
bei Jansen Shredder Recycling BV in 
den Prozess zur ASR-Aufbereitung 
integriert. Der gesamte Ablauf hat an 
Effizienz gewonnen. Auch die Beratung 
durch die Experten von BHS überzeug-
te. Weitere gemeinsame Projekte sind 
bereits geplant. 

w  www.bhs-sonthofen.de

https://eu-recycling.com/
http://steiner-spiralen.de/de/
https://img-labor.de/
http://dalyplastics.nl/
https://www.barth-tank.de/start-67-de
https://www.borema.ch/produkte/personenschutzsystem-17.html
https://www.marsmanbv.nl/
https://www.marsmanbv.nl/
https://erec.info/de/home/
https://www.bhs-sonthofen.de/de.html
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www.tepe-systemhallen.de · Tel. 0 25 90 - 93 96 40

ab Werk Buldern; excl. MwSt.

Aktionspreis 
€ 22.800,-
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• Traufe 4,00m, 
Firsthöhe 5,90m

• mit Trapezblech, 
Farbe: AluZink

• incl. Schiebetor 
4,00m x 4,20m

• feuerverzinkte 
Stahlkonstruktion

• incl. prüffähiger 
Baustatik

S a t t e l d a c h h a l l e  Ty p  S D 1 1 
(Breite: 11,01m, Länge: 20,00m)

Schneelastzone 2, 
Windzone 2, a. auf Anfrage

RZ_Tepe_Anzeigen_2019_84x64mm_ft1.indd   4 11.12.19   17:26

- kurze Bauzeit

Langlebige
Konstruktion

Kostengünstig in
der Anschaffung
Kurze Bauzeit

Textiler
Hallenbau

AGROTELGmbH info@agrotel.eu
+49 (0)8503 914 99-0www.agrotel.eu

Leicht erweiterbar

IC
BR

20
20 25th International Congress for

Battery Recycling ICBR 2020

September 15 – 18, 2020
Salzburg, Austria

IA
RC

20
20 20th International Automobile

Recycling Congress IARC 2020

September 2 – 4, 2020
Geneva, Switzerland

© Genf Tourismus

IE
RC

20
21 20th International Electronics

Recycling Congress IERC 2021

January 20 – 22, 2021
Salzburg, Austria

Next ICM Events www.icm.ch

ICM AG, Switzerland, www.icm.ch, info@icm.ch, +41 62 785 10 00

N E W  DAT E

mediadaten eu-recycling und globAl recycliNg magazin:  
w  www.eu-recycling.com/mediadaten  

w  www.global-recycling.info/media-kit

http://www.himmelmann-magnete.de/
https://www.tepe-systemhallen.de/
https://www.agrotel.eu/
https://icm.ch/
https://eu-recycling.com/mediadaten
https://global-recycling.info/media-kit
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Heinz Bergmann OHG
Von-Arenberg-Straße 7 | 49762 Lathen 
Telefon 05933 955-0 

BERGmaNN aPB 1620. 
Die neue Abfall-Press-Box. SPaRT BIS ZU 75 % 

der Entsorgungsfahrten durch extreme  
Verdichtung von Papier, Kartonage, Folie  
u. a. trockenen Wertstoffen.

SICHERE ENTLEERUNG 
durch serienmäßige Ratschenverlängerung. 
Leichter zu entleeren durch konisches Design.

SERVICEFREUNDLICH 
durch herausziehbares 
Hydraulikaggregat.

https://www.bergmann-online.com/
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